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Preußen. 
0. C. Candtags⸗Verhandlungen. 
> 1 ge der Abgeordneten (1. April). 

Eröffnung Uhr. Am Miniſtertiſche Graf Itzenplitz, Reg.⸗Commiſſar 
Dechend. Die Tribünen find mäßig beſetzt. . 8 

Präſident Grabow theilt den Ausfall der Wahlen für die beiden beſon⸗ 
deren Commiſſionen von 21 reſp. 24 Mitgliedern zur Vorberathung des Berg⸗ 
aefehes und der Wegeordnung mit. 

Das Haus get zur Tagesordnung, zur er der allgemeinen De: 

batte über die Bankvorlage über. Zuerſtſt erhält das Wort der 

Abg. Wagener (für die Regierungs⸗Vorlage): Ich kann mich einfach 
den Ausführungen des Abg. Waldeck anſchließen. Freilich tritt die Ver⸗ 
ſuchung an mich heran, die eigenthümliche Parteiverſchiebung, mie fie ſich 
bier in den letzten Tagen gezeigt hat, zu kritiſiren; allein ich kann darauf 
verzichten und mir dazu eine paſſendere Gelegenheit auserſehen. Das aber 
muß ich erklären, daß mir die Rede des Abg. v. Unruh vollſtändig unver⸗ 
tändlich war. Derſelbe hat gegen die Vorlage und für die Commiſſion ges 
prochen, und unter Anderem erklärt, ein Staat mit geordneten Finanzen 
könne nicht zur Freiheit gelangen. Vielleicht alſo iſt er doch für die Vorlage, 
in der Hoffnung, daß die Regierung dadurch die Finanzen zerrütten und der 
zu eine Gaſſe brechen müſſe. Die übrigen Gegner der Vorlage haben 
ediglich gegen Staatsbanken im Allgemeinen, in keiner Weiſe aber gegen die 
Ausdehnung der preußiſchen Bank geſprochen. Ich halte die letztere für einen 
großen Forkſchritt in der richtigen Erkenntniß der Hauptaufgabe der Regie⸗ 
rung lich der Finanzverwaltung: der Staat foll die Finanzen nicht 
monopolifiren, ſondern dominiren. Ich halte die Ausdehnung der preußi⸗ 
ſchen Bank für ein nothwendiges Correlat unſerer handelspolitiſchen Stellung, 
für eine nothwendige Ergänzung unferer Zollvereinsſtellung; wir haben nur 
zu lange damit gewartet und in zu großem Umfange den kleinen ausländi⸗ 
ſchen Banken geſtattet, ſich bei uns feſtzuſetzen. Ich begrüße ferner die Vor⸗ 
lage als ein neues Stück materieller deutſcher Einheit, als einen Anfang zur 
endlichen Herſtellung einer gemeinſamen deutſchen Geldwährung; ich begrüße 
die Vorlage als eine Erleichterung für den preußiſchen Handelsſtand und als 
eine Befeſtigung unſerer politiſchen Stellung im Allgemeinen, nicht in tens 
denzibſem Sinne, ſondern unſerer politiſchen Stellung in dem Sinne, wie ſie 
der Zollverein angebahnt bat. In dieſer Beziehung dürfen wir Opfer nicht 
füruen, da wir Alles, was wir erreicht haben, unſerer Opferwilligkeit bers 
anken. 


Verwaltung ab; gegen u. und nicht gegen die Bank ſelbſt, ſcheinen mir 
n 


außerpreußiſchen Deutſchland zu gründen, als man zu befürchten hat, daß 
ln Gebrauch von ihren Befugniſſen machen 


det wird, um Deckung durch auge Wechſel zu beſchaffen. Der Vorwurf 
en Staaten von der Vorlage den Vortheil, 


Ich glaube, daß unſere Verwaltung niemals ein Riſico übernehmen wird, 
welches ſie veranlaſſen könnte, au 


erzogthümer würden 
erade nicht wollen, 


reußens erſchweren. Ich it dem Abg. 
Sin nf Ya 12 Auge behalten, 
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— in gleicher, aber keineswegs auch in der glücklichen Lage, mit ihm 
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e über einzelne Fragen find innerhalb der 


Mais Coa - 
tinifterium gegenüber beiteht über alle Principienfragen vollſtändige Einig ⸗ 
keit J 


en für den 
ort gezahlt werden; die Verpflichtung ift alſo eine ſtrengere als bei den 
1 Die Ausführungen des . für Bielefeld, daß eine 


ortert werden. Fil ; 
reichend, die hamburger Giro⸗Bant, die norddeutſche und die Vereinsbank 


nicht Aberbau t urcheus einverſtanden. (Bravo!) 


Wunſch nach Anneri 


au conſerviren, ablehnen müſſe, iſt unrichtig. Auch muß ich 
wunden zern über die mogliche Cortuption des preußiſchen Beamtenthums 


durchaus radweiſen. Wir find vollkommen bekannt mit den vielfachen] W. 


Disciplinirungsma n N h 

re es Miniſteriums; aber der Geiſt des preußiſchen 

enger. d dk ja auf allen Bänken dieſes Hauſes ha⸗ 

gen. Ich hieeranlafjung, die Vorausſezung feiner Corruption auszu⸗ 

. nume für das Geſetz, weil ich glaube, daß es zu einer ge⸗ 

wird und weil ich a er materiellen Verbältniſſe unſeres Landes beitragen 

fung hoffen kann, fe e daß unfer Verfaſſungs⸗Conflict um fo eher auf eine 

deſſen Kraft zeigt. (ah die volkswirthſchaftliche Blüthe unſeres Landes 
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der Beamten zu unterſuchen, ſondern Geſetze zu machen. Ich werde mich 
daher ſtreng an den Geſetzentwurf halten und prüfen, ob er Gefahren für 
die Geſammtheit in ſich ſchließt, uneingeſchüͤchtert durch die fertige öffentliche 
Meinung und durch die Handelskammern. Denn der Kaufmann iſt der letzte, 
den man in dieſer Sache zu befragen hat. Banken geben den Kaufleuten 
Capitalien, die ſie nicht haben, zur Ausdehnung ihres Geſchäftes, und wenn 
man ſie fragt, wollt ihr Banken, Ausdehnung des Bankgeſchäfts, ſo ſagen 
fie alle: Ja. Auch perſönliche Intereſſen ſprechen dabei mit, wenn fie eine 
Filiale in Hamburg wünſchen um die Speſen bei der Umrechnung von 
Thalern in Mark Banco zu ſparen. Wir in dieſem Hauſe haben nicht für 
die Kaufleute, ſondern dafür zu ſorgen, daß der Noteninbaber keinen Schaden 
leidet, und ob für die 17 Millionen Depofiten, die in unſerer Bank liegen, 
keine Gefahr entſteht. Ueber den letzteren Punkt bin ich bei Gründung einer 
Filiale in Hamburg ziemlich beruhigt, aber über den erſteren nicht. Unſere 
Bankgeſetzgebung hat einen Zopf an ihrem Axiom der nr weg 
das im Anfange dieſes Jahrhunderts von franzöſiſchem Muſter abgelernt 
wurde und von der Vorausſetzung ausgeht, % baare Deckung reiche aus, 
mehr als % der Noten könne nie präfentirt werden. In England hat man 
zuerſt ſtatt des proportionellen ein additionelles Verhältniß zwiſchen Baar⸗ 
vorrath und Noten aufgeſtellt: nur ein beſtimmter Betrag von Noten darf 
ungedeckt ſein, der ganze Reſt muß baar gedeckt ſein, nicht etwa aus Furcht, 
ſondern weil man zu der Erkenntniß gelangt iſt, daß die Maſſe der Tauſch 
mittel in einem gewiſſen wirthſchaftlichen Gebiet nicht ins Grenzenloſe ver⸗ 
mehrt werden kann, ohne den Preis ſämmtlicher Waaren zu erhöhen, die 
Einfuhr zu ermuthigen, die Ausfuhr zu entmuthigen und eine Differenz zu 
Gunſten der erſteren zu erzeugen, die mit edlen Metallen gedeckt werden 
muß. In Folge dieſes Bedürfniſſes, nicht aus Noth, werden Noten präſen⸗ 
tirt und wird Silber verlangt, die Notenausgabe wird beſchränkt, Disconten 
werden zurückgewieſen, und man gelangte ſo zu der Erfahrung, daß die 
% Deckung für eine wachſende Notenausgabe keinen Schutz gewährt. 

Die Bank neigt zur Ausgabe von Noten in infinitum, fie erhöht nur den 
Baarvorrath um 4 der Mebrausgabe, andererſeits nimmt das Publikum fie 
als ein Darlehn und natürlich ebenfalls ohne Grenze, die weder für den 
Ausgeber noch für den Empfänger vorhanden iſt. Bei oder 74 Deckung 
kommt man immer zur grenzenloſen Notenemiſſion, bis der bdfe Tag kommt, 
daß das Silber ins Ausland abfließt. Und dieſe Gefahr will man durch 
die Vorlage über die Grenze Preußens tragen. Gegen ſie iſt unſer Antrag 
gerichtet. Wir haben, wenn er angenommen wird, nichts gegen die Grün: 
dung von Filialen außerhalb Preußens einzuwenden; wenn nicht, ſo wollen 
wir ſie nicht. Der Herr Commiſſar der Regierung ſagt uns, die Bankan⸗ 
theilseigner wollten nicht, ſie hätten einen unwiderruflichen Beſchluß gefaßt. 
Unwiderrufliche Beſchlüſſe von Actionären einer General⸗Verſammlung gehen 
uns gar nichts an, es giebt auch gar keine. Sie ſind auch nicht die Leute, 
die uns Bedingungen vorzuſchreiben haben, ſondern wir ſtellen und legen ſie 
ihnen auf. Man ſtellt bier Theorie und Praxis einander gegenüber: was 
heißt denn Theorie? Theorie heißt eine wirthſchaftliche Frage vom allge⸗ 
meinen Standpunkt, der der Standpunkt dieſes Hauſes iſt, im Intereſſe des 
aa Kreiſes unterſuchen, während die Praxis das Intereſſe des kleinſten 

reiſes wahrnimmt. Daher müſſen die Beſchlüſſe dieſes Hauſes Aber wirth⸗ 
ſchaftliche Fragen immer theoretiſche ſein. — Bei dem leiſeſten Luftzuge in 
Europa ſtrömt die vermehrte Notenemiſſion nach Preußen zurück. Wir 
wiſſen, daß unfer Land 60 Millionen in Form von Noten geſchaffener Tauſch⸗ 
mittel ohne Deckung vertragen kann; ob es mehr verkragen kann, darüber 
müſſen erſt Erfahrungen gemacht werden, und darin liegt eben die Gefahr. 
Nehmen wir an, es ſtrömten 30 40 Millionen mehr aus Deutſchland nach 
Preußen zurück, ſo haben wir die moraliſche Verpflichtung, ſie an unſeren 
Kaſſen anzunehmen und einzulbſen, der Baarſchatz der Bank entleerte ih um 
die zurückſtrömende Maſſe don Noten, die Suspendirung der Baarzahlung 
träte ein, der Zwangscours triebe wie in Oeſterreich das Silber aus dem 
Lande und hätte dieselben Folgen wie in Oeſterreich: Steigerung der Preiſe 
bei niedrigen Arbeitslöhnen ünd ſchlechter Ernährung der Arbeiter. Die 
Regierung arbeitet Bew inn mit einem Silbervorrath, deſſen Zufluß über 
Ars und morgen aufhören kann. Unſere Bank verdanlt ihn dem eben ge⸗ 
ſchilderten Prozeß, ſofern er ſich in Oeſterreich vollzogen hat: Oeſterreich hat 
in Folge grenzenloſer Notenemiſſion fein Silber an die Nachbarſtaaten ab⸗ 
geben, über den Zollverein ausſchütten müſſen. Wie aber, wenn Oeſtecreich 
desc Wege betritt, wenn es feine Noten nach dem Tages⸗Cours einzulöfen 
beſchließt, was bei der wirthſchaftlichen Einſicht, die ſich im oſterreichiſchen 
Reichsrath thätig erweiſt, noch in dieſem Jahre geſchehen kann? Dann fließt 
das öſterreichiſche Silber aus unſerer Bank nach Defterreih zurück. Darum 
fagen wir dem Herrn Bankpräſidenten, der nach Hamburg geben will: du 
haſt ſchon 60 Millionen Credit, mehr geben wir dir nicht, 60 Millionen find 
genug, ſo wenig wie ein Vater ſeinem Sohne, der nach Hamburg gehen will, 
unlimitirten Credit giebt. (Heiterkeit.) 

Wie der Vater weiß, daß er zuletzt zahlen muß, ſo wiſſen auch wir, daß 
auch wir ſchließlich bezahlen müſſen. Die Regierung muß eben auf die 
Bankantheilseigner einwirken, daß fie den nöthigen Veſchränkungen zuſtim⸗ 
men. Die Finanzgrößen find ja gewöhnt, ſich nach den Umſtänden zu rich⸗ 
ten, ſonſt wären fie eben keine Finanzgrößen, und zu ſolchen wirkſamen 
Umftänden würde auch ein Beſchluß dieſes Hauſes im Sinne unſeres An- 
1 75 gehören, wenn die Regierung die Herren für ihn gewinnen will. 
(Lebhafter Beifall.) 

Abg. v. Blankenburg (gegen den Commiffiond: Antrag): Meine Her⸗ 
ren! Wenn man die Debatte blos oberflächlich verfolgt, fo möchte es faſt 
ſcheinen, als ob wir ſchon in das parlamentariſche Paradies eingetreten 
ſeien: die Herren Waldeck und Wagener Hand in Hand. Das mahnt aller⸗ 
dings an die glackliche Zeit, wo Wolf und Lamm von einem Teller gefreſſen 
haben ſollen. Ich habe mich übrigens blos zum Wort gemeldet, um den 
betreffenden Inſinuationen gegenüber, auf die Stellung binzumeifen, die 
meine Partei unter dem liberalen Miniſterium Auerswald eingenommen hat. 
Wenn wir damals als die principiellfte Oppofitionspartei nicht gegen das 
liberale Miniſterium ſtimmten, wenn es ſich um die wahren Intereſſen des 
Landes handelte, dann meine ich, meine Herren, daß auch Sie es jetzt über 
ſich e mir i ſollten, einer nöglihen Vorlage ihre Zuſtimmung zu ertheilen. 
Es iſt mir nicht eingefallen, zu beſtreiten, daß der Handelſtand und die 
Handelskammern ein Intereſſe an dem vorliegenden Geſezentwurf batten, 
aber ich möchte fie jetzt auf den bekannten Spruch des Knaben verweiſen 
und Sie damit tröften: Iſt uns ſchon ganz recht, daß die Vorlage ges 


6 | fallen, warum begeben wir uns nicht der Forderung des Budgetrechts. Die 


Bemerkungen des Vorredners und des Abgeordneten Gneiſt über die Be⸗ 

fhräntung der Noten⸗Emiſſion halte ich nicht für zutreffend. Wie kom⸗ 

men ſie dazu, zu wiſſen, daß gerade ſechszig Millionen genügen. Ich werde 

15 für die Regierungs- Vorlage, eventuell für das Amendement Overweg 
mmen. 

Abg. Schulze (Berlin.) (Im Anfange ſeiner Rede ſchwer verſtändlich.): 
M. H.! Die Frage iſt nach verſchiedenen 5 bin fo eingehend erdr- 
tert worden, daß ich nur wenig hinzuzufügen habe. 830 will nicht auf die 
Complimente eingehen, die der Verwaltung und den Beamten der Bank ge⸗ 
macht worden find, aber ich möchte doch darauf hinweiſen, daß dieſe Beam⸗ 


ten in jeder Minute vom Staat entlaſſen werden können. Dann möchte ich 


auf die betreſſenden Auslaſſungen entgegnen, daß, wenn wir überhaupt ge⸗ 
gen das Bankinſtitut in feiner monopoliſirten Geſtalt uns ausſprechen müſſen, 
dieſelben Gründe, die uns dazu Anlaß geben, uns auch hindern, dieſes In⸗ 
flitut auszudehnen. Und nun komme ich auf einen Punkt, der meines 
iſſens in der Debatte noch nicht berührt wo den iſt. M. H.! Der Han⸗ 
delsſtand und die Induſtrie werden wohl am beſten wiſſen, wohin ihre Ins 
tereſſen ſich richten und Niemand bat behauptet, oder nachzuweiſen geſucht, 
daß ſie nicht im Stande wären, ein eigenes Bankinſtitut ſich zu gründen. 
Ich, meinestheils, balte es für ſebr leicht und ausführbar, daß einige große 
Firmen, die berliner an der Spie, eine Actiendank in Hamburg gründen; 
es giebt genug Leute in Berlin, die es können, die es berftehen und die 
Mittel dazu haben. Daß das zu gründende Inſtitut durchaus eine ei 
bank fein müſſe und nur als ſolche mit Nutzen und Vortheil wirken konne, 
iſt ebenſowenig nachgewieſen, oder behauptet. Ich meine, m. H., daß eben 
ein immenſer Vortheil darin liegt, wenn wir das zu gründende Inſtitut auf 
den Weg der Selbſthilfe verweiſen; das Monopol dermag nichts, als die 
Entwickelung zu hemmen. Freilich ſpricht man davon, daß die Bankfilialen 
eine große Centraliſation der 
tralifati 


on ber macht in den Händen des Staats führt zu einer 
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Sechsundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Fama bewirken werden. Aber, 1158 eine Cen ⸗Imerkun 


Saen Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


e 
en Beſtellungen auf die Zeitung welche Sonntag und Montag 


Beft 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Montag, den 3. April 1865. 


geſunden Entwickelung des Handels und der Induſtrie, ſondern hemmt die⸗ 
ich möchte wohl wiſſen, wie der Handelsſtand ſelbſt dieſe Frage 
e 


ſelbe, und i N 
auffaßt. Mir ſcheint es, daß wir ein dringendes Intereſſe haben, 
zu operiren, daß der Staat alle Geldmittel in ſeine Hände bekomme. 
ken Sie daran, daß er die Eiſenbahnen und die Kanäle beſitzt, erwägen Sie, 


wie gewaltig ſchon jetzt der Staat in Handel und Induſtrie eingreift, und 


fügen Sie dieſen alten nicht noch neue Bedingungen binzu: zur Blüthe der 
commerciellen und Gewerbsthätigkeit führt dies nicht, und wenn der Hans 
delsſtand ſelbſt ſo ſchlecht ſeinen Vortheil verſtände, ſo iſt es unſre Pflicht, 
ihn von unrichtigen Bahnen zurückzuhalten. — M. 5! Die Maßregel hat 
anz gewiß auch ihre politiſche Seite. Wir ſtehen inmitten eines ſchweren 

erlaflungstampfes. Wenn ich nun auch zugeben wollte, daß die Intereſſen 
des Handelsſtandes die Etablirung der gedachten Bankfilialen erfordern, fo 
babe ich dieſe Intereſſen doch in Verhältniß zu bringen mit dem großen 
Allgemeinen und da muß ich wahrlich mir ſagen, daß es nicht blos politiſche, 


ſondern auch ſehr materielle Intereſſen ſind, welche von einem glücklichen 


Ausgange unſeres Verfa en abhängen. 5 r 
Ich meine alſo, daß die Sonderintereſſen von der allgemeinen Lage nicht 
losgelöft werden und auf beſondere Berückſichtigung nicht Anſpruch machen 
dürfen, und wenn dieſer 0 
Recht zu fragen, welchen Männern die Ausführung des Projects anvertraut 
ift, welches moͤglicherweiſe ihnen die Mittel in die Hand giebt, fi der Ans 
erkennung unſeres Budgetrechts noch fernerhin zu entziehen. Wollen Sie der 
Staatsregierung die Möglichkeit gewähren, durch eine unbegrenzte Noten⸗ 
Emiſſion ſich die Mittel für die Zwecke zu verſchaffen, die fie im Auge bat. 
Noth, ſagt man, kennt kein Gebot, und wir haben auch ſonſt wohl vom Mi⸗ 
niſtertiſch ein Wort über die „Exiſtenzfrage“ fallen hören. Die Exiſtenzfrage, 
m. H., iſt gewichtig, fie kann wohl über die Bankordnung forthelſen, ſetzt man 
ih doch über die Verfaſſung fort. Wird man die Bankordnung mehr reſpec⸗ 
tiren, als die Verfaſſung? Wird man das Commerz⸗Collegium mehr reſpec⸗ 


tiren als die preußiſche Volksvertretung? — Man hat alsdann, m. H., von 


einem großen Einfluß geſprochen, der in Deutſchland zu gewinnen iſt, von 
Hegemonie u. ſ. w. Nun, ich meine, daß dies einigermaßen durch den Boll» 
verein vorbereitet worden iſt lange, ehe dies Miniſterium an's Ruder kam. 
Und dann muß ich offen geſtehen: ich habe kein Vertrauen zu dieſem Mini⸗ 


ſterium, daß es den Einfluß, den es auf dieſe Weiſe ae ar zu 
wünſchen, benußzen 


großen, guten, nationalen Zwecken, wie wir dies wohl 
möchte; diel eher glaube ich, daß dieſer Einfluß und die vermehrte Macht, 
die wir ihm in die Hände geben, im innern Kampfe gegen uns und die Ver⸗ 


faſſung verwendet werden wird. — Und nun noch ein Wort gegen die Herren 
Unſere Wähler, m. H., wollen, daß wir den 
Verfaſſungskampf durchführen, aber fie wiſſen zugleich, daß er nicht durchge⸗ 


von der conſervativen Partei. 


führt werden kann, wenn die Betheiligung des Landes nicht eine allgemeine 
iſt, und daß es bei dieſem Kampfe nicht in unſerer Macht ſteht, von den 
Einzelnen ein Opfer dieſer, oder jener Intereſſen fern zu halten. Aber wir 
haben ſo viel Vertrauen zu unſeren Wählern, daß ſie ſich dadurch nicht ab⸗ 
halten laſſen, ihrer Sache treu zu bleiben, und daß ſie ſich dabei beſcheiden 


werden, ihr Geſchick auf's Engſte verknüpft zu ſehen mit dem des Landes. 


Was nun die große liberale Partei anbetrifft, ſo kann in ihr ein Kampf um 
auseinandergehende Intereſſen für einen Augenblick wohl den richtigen Blick 
trüben; aber eine Partei wie die unſrige, ſteht nicht blos für ſolche Intereſſen 
ein, ſondern für die ganzen großen Prinzipien :.3 modernen Staatslebens, 
ibre innere Einigkeit iſt bedingt durch ihr gemeinſames Einſtehen für die be 
wegenden Ideen der Zeit. — 

Wenn aber die conſervative Partei einmal dazu käme, daß ihre Intereſſen 
auseinandergingen, dann, m. H., wäre ſie verloren, denn ſie wird ja eben 
nur durch Intereſſen zuſammengehalten. Deshalb iſt es begreiflich, daß Sie 
gu den Conſervativen) die Spaltung der liberalen Partei fo ſehr betonen. 

er täuſchen Sie ſich nicht; uns hält das Band des Princips, das Band 
der inneren Idee und wenn bier und dort die Kämpfer auch einmal ausein⸗ 
andergehen, ſo bedarf es nur eines Signalrufs und als ſolcher gilt nament⸗ 
lich der Triumph der Conſervativen, um uns ſämmtlich wieder unter der 
alten gemeinſamen Fahne zu verſammeln. (Lebhafter Beifall) 

Reg.⸗Commiſſar Bankpräſident Pechend: Ich glaube nicht, daß es ers 
ſprießlich ſein kann, bei dieſer Frage immer wieder das Gebiet der Politit 
hineinzuziehen. Die Bank hat glücklicherweiſe mit der Politik bis jetzt gar 
nichts iu thun gehabt und ift gerade das einzige Terrain geweſen, von dem 
die Politik fern blieb. Was das Amendement Michaelis, Faucher und Ger 
noſſen betrifft, ſo verkennt die Regierung keineswegs die Wichtigkeit und Noth⸗ 
wendigkeit, das Verhältniß zwiſchen Noten und Baar genau im Auge zu bes 
halten, aber ſie hat auch gewichtige und zwar praktiſche Gründe, die ihr eine 
geſetzliche Veränderung der darauf bezüglichen Beſtimmungen ſchon jetzt bes 
denklich erſcheinen laſſen, und ich will den Beweis für die Richtigkeit dieſer 
Gründe in Zahlen geben. Die Herren beantragen als Maximum der unge⸗ 
deckten Notenemiſſion 60 Mill. Thle. Wir haben ſchon mehrere Fälle gehabt 
wo wir ganz nahe an dieſer Grenze waren. Wir haben im Jabre 1863 
ultimo 8 57 Mill., im Jahre 1864 ſogar 61 Mill Differenz ungededt ges 
habt. Es waren aber trotzdem im erſten Jahre die Verhältniſſe für die Bank 
durchaus günftig und es lag nicht entfernt eine Urſache vor, wegen unſeres 
Baarvorrathes in Beſorgniß zu ſein, und wir würden damals unverantwort⸗ 
lich gehandelt haben, wenn wir aus dem Grunde, weil wir möglicherweise 
dieſe Differenz noch überſchreiten könnten, Maßregeln getroffen hätten, die 
dem Lande nur geſchadet hätten. Denn jeder Praktiker, m. 5. — fteilich 
nicht jeder Theoretiker — weiß, daß dieſe Mehrausgabe don Noten ganz 
vorübergebend iſt. Das Land hat gar nichts von dieſem Unterſchiede gemerkt, 
und ich glaube, es würde uns auch heute den größten Vorwurf daraus 
machen, wenn wir lediglich um eines durch Nichts bewieſenen theoretiſchen 
Saßes willen, daß bei 60 Millionen das Bedürfniß cer Notenausgabe erfüllt 
fein müſſe, ſchon jetzt eine ſolche Aenderung annehmen wollten. 

Was die Eventualität betrifft, daß die Bankverwaltungs⸗Beamten jederzeit 
von der Staatsgewalt nach Belieben entlaſſen werden können, ſo 25 der 
betreſſende Paragraph der Bankordnung gerade das Gegentheil; die Beamten 
werden lebenslänglich angeſtellt. — Wenn man ſchließlich von der ſchwer⸗ 
wiegenden Garantie geſprochen hat, die der Staat für die Bank auf ſich 
nimmt, ſo muß man andererſeits doch auch nicht die gewaltigen Vortheile 
außer Acht laſſen, die der Staat von der Bank zieht und die hauptſächlich 
die Folge der deſonderen Vorrechte dieſer Bank find. So betrug beiſpiels⸗ 
weiſe die Einnahme des Staates von der Bank im vorigen Jahr etwas mehr 
wie das ganze Kapital, welches er überhaupt in der Bank bat, wie ich denn 
glaube, daß ei feinem Beſtehen der Staat kein vortheilhafteres Geſchäft ges 
macht hat, als das mit der Bank. 

ee Graf Igenplitz: M. H.] Man hat immer von Staats- 
banken geſprochen, die preußiſche Bank iſt aber gar keine eigentliche Staats⸗ 
bank, ſondern, wie geſtern ganz Sg gejagt worden, eine Bank von ganz 
bejonderer, „abnormer“ Einrichtung. Eben dieſe Abnormität aber, daß ihre 
Verwaltung unter der Theilnahme von Aktionären geſchieht, hat, denke ich, 
einen ganz außerordentlichen Werth, und ſie bringt es mit ſich, daß ich hier 
nicht frei daſtehe, wie bei jeder anderen Geſetzesvorlage, ſondern als Vertre⸗ 
ter eines Inſtituts, deſſen Antheilhaber mit dem Staate einen Vertrag ges 
ſchloſſen haben. Die bene de Need hat an dem Geldintereſſe gar 
keinen Antheil, ſie übt e ihr Amt und ibre Pflicht und ihre Chre 
wingen fie, bei ihrer alten Solidität zu bleiben. Und die Aktionäre, welches 

ntereſſe könnten die denn haben, plötzlich zu ſchwindleriſchen Unternehmun⸗ 
gen vorzugehen und dabei ihr 5 5 Vermögen aufs Spiel zu ſetzen 7 Dieſer 
Sachlage gegenüber ſehe ich wirklich in der That für alle die hier ſo vielfach 
rien Befürchtungen und Gefahren auch nicht den geringſten factiſchen 

rund. — Schließlich muß ich mich wiederholt ſowohl gegen das Amende⸗ 
ment Faucher, deſſen Maximalſumme von 60 Millionen eine durchaus will: 
kürlich gegriffene iſt, ſowie gegen das Amendement der Commiſſion zu $ 1 
auf das Entchiedenſte erklären. Ihrem Vorſchlage zu § 2 kann ich. beiftim: 
men, dagegen das Amendement Overweg nicht acceptiren. Es bandelt ſich 
nicht darum, eine Stadt mehr zu gewinnen, ſondern das 2 muß die 
fortdauernde Befugniß haben, dahin zu gehen, wo es glaubt dem Intereſſe 
der preußiſchen Bank am Beſten dienen zu können. In welcher Art das 
ſein kann, das läßt ſich durchaus nicht vorher beſtimmen. Ich muß die An⸗ 
nabme dieſer Amendements einer Verwerfung der Vorlage gleich achten. 
Die allgemeine Discuſſion wird geſchloſſen. Es folgen perfönlihe Ber 
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„Parriſius (Brandenburg): Ich bin für die Regierungs⸗Vorlage 
ſchieden gegen jedes Amendement. Als bie, Vorlage eingebracht 
a glaubte Niemand an eine Ablehnung, erſt durch einige kleine Plän⸗ 
keleien wurde die Vorlage an eine A ion gewieſen, und erſt in dieſer 
find die verſchiedenen politiſchen Geſichtspunkte aufgetaucht. Die Sache liegt 


und 


dee e lieber, al 
Rutırnft berechnet ſind. In der Hanpeſswe f nicht auf Toeo⸗ 
ges Jenes f Thatſachen an. Zur Beſchränkung der Vorlage auf Ham⸗ 
liegt keine Veranlaſſung vor. } 
„Fehr. v. Gablenz (febr ſchwer verſtändlich), erklärt ſich gegen die 
tung, weil die Bankverwaltung ihre bisher beobachtete Vorſicht 
na beobachten werde. 

Abg. Michaelis: Es iſt eing eigenthümliche Erſcheinung in der gegen? 


einfach ſo; es hat ſich das Bankinſtitut das allgemeine Vertrauen erworben, 
us El ee 9 Ei m 


wärtigen Debatte, daß ‚von den Freunden der Regierungsvorlage den Geg⸗ 
ner Ven wird, es ſei wünderbar, daß gegen ein ſo ein aches Ding 
ſolche Bedenken hervorgerufen würden. Der Abg. Parriſius hat die Ein⸗ 


wendungen gegen die Vorlage als kleine Plänkeleten bekeichnet. Ich erwidere 
darauf, daß er als Bankprakiker noch ein Neuling iſt; er hätte die Geſchichte 
der 1 ſtudiren ſollen, und er würde eingefeben haben, daß die Noten⸗ 
Emiſſion ihre Gefahren hat, und daß es ſeine Sgche iſt. wenn er dieſe Ge⸗ 
fahren nicht ſieht. Der Abg. Waldeck hat geſagt, er kämpfe mit Schatten, 
aber ich finde, daß er die 7 5 75 ge 
das thut, ſo ſieht man aller 000 
im Namen der Netionäre det Bank geſprochen, der Hr 
treter der preußiſchen Bank; wo iſt denn nur det Br, Finanzmini⸗ 
miniſter geblieben, der die Garvntſen für die Bankanweiſun⸗ 
en zu überwachen hat? Der Finanzminiſter bat die Uebernahme der 
Garantien nicht vertheidigt. Die Debatte hat zu erſtaunlichen Aeußerun⸗ 
en geführt. Abg. Waldeck hat den Amendementsſtellern vorgeworfen, daß 
e die Bank bevormunden wollten. Indem wir die Ausgabe dex ungedeck⸗ 
ten Noten beſchränken wollen, thuen wir nichts weiter, als daß wir der vom 
Staate zu übernehmenden Garantie eine beſtimmte Grenze ſetzen wollen. Sit 
— 7 1 5 den dies geſchehen ſoll, der Anſicht, daß dies eine Bevormun⸗ 
ung ſei, 
ſchaf verziäite, 5 a N 
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rungen zu ſammeln, und aus dieſem praktiſchen Grunde erflä: 
gen das Amendement. s ö 

Die Debatte wird geſchloſſen; es folgen perſönliche Bemerkungen. 

Abg. Dr. Waldeck: Ich habe nicht die Amendements eine Bevormun⸗ 
dung genannt, ſondern ausdrücklich geſagt, daß die Debatte einen vormund⸗ 
ſchafuſchen Standpunkt angenommen habe, und damit nur die Bedenken ge⸗ 
meint, welche den Geſchäftsgang der Filialen als einen gefährlichen bezeich⸗ 
neten. Wenn der Abg. Michaelis ſagt, daß ich die Augen geſchloſſen habe, 
ſo erwidere ich ihm, daß ich ſie ſo weit wie möglich offen hielt, und doch keine 
Bedenken gegen die Vorlage finden konnte. 

Abg. Parriſius (Brandenburg): Abg. Michaelis bat geſagt, ich wäre 
noch zu jung und nicht Praktiker genug in der Bankfrage. Man kann auch 
als N Menſch über dieſe Frage urtheilen, und als ſolcher habe ich 
geurtheilt. 

Der Referent Abg. Röpell reſümirt mit wenigen Worten die Debatte. 

Präſident Grabow ſchreitet zur Abſtimmung über § 1 und theilt fol⸗ 
gene, vom Haufe genehmigte Frageſtellung mit: er will zuerſt über das 

mendement Michaelis, v. Hennig und Faucher abſtimmen laſſen (Contin⸗ 
gentirung von 60 Mill.). Fall es verworfen wird, über die Regierungsvor⸗ 
lage und dann über den Commiſſionsantrages (Hamburg und Elbherzogthümer). 
Falls das Amendement angenommen werden ſollte, ſo wird über § 1 der Re⸗ 
gierungsvorlage, reſp. des Commiſſionsantrages in Verbindung mit dem 


„Amendement abgeſtimmt. Graf Schwerin vertheidigt dieſe Frageſtellung, Hr. 


v. Unruh widerſpricht ihr und wünſcht im letzteren Falle zuerſt den Com⸗ 
miſſionsantrag und dann die Reg.⸗Vorlage zur Abſtimmung gebracht zu ſehn. 
Es entſteht darüber eine lebhafte Discuſſion, Graf Schwerin vertritt die 
„Logik“ in der Frageſtellung des Präſidenten, Abg. Faucher weiſt darauf hin, 
daß eben über die „Logit“ Streit fein könne und daß unſere Geſchäftsord⸗ 
nung im Gegenſatz zu der des engliſchen Unterhauſes aller Vorſchriften über 
die Frageſtellung als das Mittel, die wahre Meinung der Majorität zu 
trahiren, entbehre. ; 

Bei der Abſtimmung wird das Amendement Michaelis, v. Hennig und 


Faucher mit einer nicht unerheblichen Majorität angenommen (bon der Hab 


Fortſchrittspartei ſtimmen Waldeck, Reichenheim und Pariſius gegen, von 
dem linken Centrum eine große Anzahl von Mitgliedern für daſſelbe, des⸗ 
gleichen die Mehrzahl der katholiſchen Fraction). 

Der $ 1 der Reg.⸗Vorlage in Verbindung mit dem fo eben ange⸗ 
nommenen Amendement (Filialen in ganz Deutſchland, 60 Mill. ungedeckte 
Noten) wird mit einer Marken Majorität verworfen. 

Der § des Commiſſions⸗Entwurfs in Verbindung mit dem Amen: 
dement e Hamburg und in den Elbherzogthümern, 60 Mill. un⸗ 
gedeckte Noten) wird ebenfalls verworfen. Das mit Rückſicht auf die geſtrige 
Sitzung überraſchende Reſultat iſt alſo die Verwerfung der Vorlage in 
jeder Geſtalt; der Abg. Wachsmuth erklärt ſich nachträglich durch die Abſtim 
mung mit feiner wahren Willensmeinung für präcludirt. Im Hauſe herrſcht 

toße Bewegung und Untuhe, da das Reſultat der Abſtimmung für viele 

itglieder ein durchaus unerwartetes zu ſein ſcheint. Bankpräſident Dechend 
verläßt das Haus, viele Abgeordnete thun daſſelbe. Es dauert lange, bis 
der weitere Verlauf der Sitzung verſtändlich wird, und das Intereſſe für 
dieſelbe im Hauſe wiederkehrt. 

Es folgt der Bericht über den Geſetzentwurf, betreffend das Güterrecht 
der Ehegatten im Bezirke des Juſtizſenats zu Ehrenbreitſtein. Der Berichts 
erſtatter Abg. v. Beughem empfiehlt mit kurzen Worten die Annahme der 
Commiſſionsvorſchläge. Der Juſtizminiſter Graf zur Lippe erklärt ſich da⸗ 
mit einverſtanden. Der Geſetzentwurf wird ohne Debatte angenommen. 

Demnächſt folgt der mündliche Bericht des Abg. v. Unruh als Referent 
der Handels⸗Commiſſion über die Ueberſicht, betreffend den Fortgang des 
Baues, beziehungsweiſe die Ergebniſſe des Betriebes der preuß! Staatsbah⸗ 
nen im Jahre 1868. 

Abg. v. Unruh begründet und vertheidigt bei großer Unruhe des Hauſes 
ſeinen Antrag: „Das Haus wolle beſchließen, der königl. Staatsregierung 
die vollſtändige Durchführung doppelter Bahngeleiſe auf allen, große Ver⸗ 
kehrslinien bildenden Staatseiſenbahnen, ſowie die Verlegung der Verbin⸗ 
dungsbahn in Berlin nach dem jetzigen Umfange der Stadt hin zu empfehlen.“ 

Handelsminiſter Graf Itzenplitz: Ich habe immer nach dem Princi 
verfahren, daß es nicht darauf ankommt, ob der Staat oder eine Privak⸗ 


n hierbei Umſtände in Betracht, die es durchaus nothwendig machen, 
daß wenigſtens eine gewiſſe Anzahl von Staatsbahnen vorhanden Tel. 
(Redner führt aus dem vergangenen Jahre einige Beiſpiele an, wo bei Miß⸗ 
tathen- einiger Getreidearten deren Zufuhr auf Staatsbahnen ohne! eitverluſt 
bewerkſtelligt werden konnte.) Mit dem Umbau der berliner Verbindungs⸗ 
bahn bin ich nicht blos einverſtanden, ſondern es find bereits die Pläne ge 
macht; ich habe mich ferner mit dem Finanzminiſter in Verbindung geſetzt 
und correſpondire deshalb mit dem Magiſtrat. Die Sache iſt alſo bereits 
dem Abſchluſſe nahe, und ich werde mir vielleicht ſchon in dieſer Seſſion er⸗ 
lauben können, für die dazu erforderlichen Koſten ein 1 von drei 
Millionen Thalern dem Hauſe vorzulegen. (Große Heiterkelt.) 

Nach einer Bemerkung des Regierungs⸗Commiſſars, der verſichert, daß 
die Regierung den Nutzen und die Wichtigkeit der doppelten Elſenbahngeleiſe 
vollſtändig anerkenne und den Rath der Commiſſion berückſichtigen werde, 
begründet der Abg. Ziegert ſein Amendement, welches dahin geht die von 
dem Handelsminiſterium vorgelegte Ueberſicht über den Fortgang des Baues ꝛc. 
der Staatseiſenbahnen im Jahre 1863 unter Anerkennung der gewonnenen 

eſultate für erledigt zu erachten. I er 
Das Haus tritt dieſem Antrage bei und erklärt den Betriebsbericht der 
Regierung für erledigt. 

Der nächſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Geſetzentwurf, betreffend 
die Abgabe von allen nicht im Beſitze des Staates oder inländiſcher Geſell⸗ 
dete befindlichen Eiſenbahnen. Abg. Gneiſt eiklärt ſich ſür Ablehnung 
der 


Stellv. Lette, Schriftführer Kantak, Stellv. Pieſchel. 
l die Mitglieder der zur aha des Berggeſetzes ger 
wählten Commiſſion] find: Harkort J. (Vorſ)), v. Carnall (Stellv.), 
Dr, Hammacher (Schriftführer), Lent (Stellv.), Frech, Kropf, Immermann, 
Otto, Kerſt, Operweg, Ur; Becker, Gr. Bünau, v. Carlowiß, Verſen, Weſter⸗ 
mann, Brabender, v. Beughem, Rey, Sello, Kreutz, Hoffmann (Ohlau). 


Berlin, 1. April. [Amtliches] Se. Maj. der König haben aller⸗ 
nädigſt geruht: Dem Provinzial⸗Rentmeiſter, Domainen⸗Rath Filbry zu 
künſter, den rothen Adlerorden 3. Klaſſe mit der Schleife, ſowie dem Kreis: 

Face e Carl Keller zu Rheine und dem Zeughaus⸗Büchſenmacher 
Hüllbrink beim Artillerle⸗Depot zu Königsberg in Preußen das allg. 
Wi ferner dem Regierungs- und Bauratd Weſener zu Minden 


ungklaaß an dem a ma Schullehrer⸗Seminar in Steinau zum 
owie den Landgerichts⸗Aſſeſſor Freiherrn 


za ernennen; und dem practiſchen Arzt ꝛc. Dr. Barth in 
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Geſellſchaft eine Bahn baut, wenn ſie nur Überhaupt gebaut wird. Doch 
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16 h Dasjenige ber 
niß zu nehmen ichtet, reſp. berechtigt ind, die Anordnung treffen, daß 
alle Geſetze, Verordnungen, Verfügungen und Bekanntmachungen der Be⸗ 


Weſtpreußen (Regierungsbezirke Danz 

der deutſchen auch in polniſcher 4 — 

iſt von der polniſchen Fraction unterftüßt, 
[Zum Commiſſionsantrage des Herrenhauſes äber die 

Coalitionsfrage] iſt vom Grafen v. Sale” ein e 

antrag (27) geſtellt, der empfiehlt, die Erhebung der Regierung über 

dieſe Frage abzuwarten, und das moraliſche Recht der Arbeiter ſtärker 


betont, auf Abſchaffung der Sonntagsarbeit und auf Stärkung der 


gelockerten Familienbande hinweiſt. 

[Freigebung.] Die confideirte Nummer der „Montags⸗Zeitung“ 
vom 21. November v. J. iſt auf gerichtliche Verfügung freigegeben 
worden. Ebenſo der „Komiſche Volkskalender für 1865 von Ad. 
Brennglas.“ 

[Der mittelſtaatliche Antrag.] Nach dem von der „Baier. 
Zeitung“ und dem „Dresdn. Journal“ veröffentlichten ofſictellen Text 
des mittelſtaatlichen Antrags geht die „Erwartung“ nur; dahin, die 
Großmächte würden „das Herzogthum Holſtein“ dem Erbprinzen 
von Auguſtenburg nunmehr in eigene Verwaltung übergeben. Mit Be⸗ 
zug hierauf wird der „B. u. H. 3.“ von Wien geſchrieben: „Eine 
zweifellos treue Abſchrift des Antrags, die Ih am Freitag in Hän⸗ 
den gehabt, enthält die Worte „die Herzogtbä mer Schleswig 
und Holſtein“. Es hat alſo augenſcheinlich noch im letzten Augen⸗ 
blick eine theilweife Um⸗Redigirung ſtattgefunden. Ich conſtatire, in 
Erwartung weiterer Aufklärungen, zunächſt die Thatſache.“ 

Zur Arbeiterfrage,) Ungeachtet des geſtern mitgetheilten ſchleu⸗ 
nigen Perſonenwechfels, den der Präsident des „Allgem. deutſchen Ara 
beilervereins“ in der Perſon ſeines hiefigen Vertreters angeordnet hätte, 
fand geſtern Abend doch die von dem bisherigen und nun abet 
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Bevollmächtigten berufene Verſammlung des Vereins ſtatt, in welcher 
beschlossen wurde, zu erklären: 1) daß der „SocialDemolrat“ 2 a 


im Sinne und nicht nach den Prinzipien: der Arbeſterpartei redigttt 
iſt; und daß die jüngft ausgetretenen Mitarbt er in und nach 


des Zollpereins. 


ac nm des 


ten — fogar bei Todesſtrafe jeden Uebergriff zu ahnden. 


den Prinzipien der Arbeiterpartei gehandelt haben; 2) daß die biefige 


Gemeinde des „Allg. deutſchen Arbeitervereins“ beantragt, den Bern⸗ 
hard Becker (dem in dem Wortlaute des Beſchluſſes einige nicht eben 
zarte Ehrentitel im Style Laſſalle's angehängt werden) aus dem Vereine 
auszuschließen, und 3) daß fie ſich mit der Handlungsweiſe des bis⸗ 
herigen Bevollmächtigten Metzner einverſtanden erklärt, und den von 
Bernhard Becker aufoctrogirten „Bevollmächtigten“ Roller, (Expedient 
des „Social⸗Demokrat“) nicht anerkennt. — Gegen dieſe Beſchlüſſe 
ſprach und ſtimmte nur Herr Preuße. 

[Erklärung.] Die „Berl. Ref.“ bringt folgende Erklärung: 

An die Redaction der „Reform“. 

Aus den hierhin mir nachgeſchickten Nr. 68 der „Reform“ und Nr. 37 
des „Social⸗Demokrat“ erſehe ich, daß Herr v. Schweitzer verlegen und 
verlogen Berſuche macht, um ſich aus felbftbereiteten „holden Hinderniſſen“ 
herauszuwinden. Habeat sibi! Ich erlaube ihm jedoch nicht, meine Erklä⸗ 
rung vom 15. März, worin ich ihn einfach ſich ſelbſt ſchildern laſſe, in eine 
Erklärung über Laſſalle zu vervrehen. Die ungefähr 15 Jahre ums 
faſſende und in meinem Beſitz befindliche Correſpondenz Laſſalle's mit mir 
a har es ganz und gar der Macht der Schweitzer und Conſorten, unſer 
perſönliches Verhältniß zu entſtellen, oder die Motive meiner neutralen Hal⸗ 
tung zur Laſſalle'ſcden Agitation zu verdächtigen. Was andererſeits das 
Verhältniß der theoretiſchen Arbeiten Laſſalle's zu den meinigen betrifft, ſo iſt 
das Sache wiſſenſchaftlicher Kritik. Zur Erörterung über den einen oder 
den anderen Punkt bietet ſich ſpäter vielleicht die Gelegenheit. Unter allen 
Umſtänden aber verbietet mir die Pietät, derartiges zum Gegenſtand der 
Zeitungspolemik mit Sykophanten zu machen. 

Jalt⸗Bommel, 28. März 1865, Karl Marx. 

Zur Theilnahme an der Jubelfeier der deutſchen Bur⸗ 
ſchenſchaft] (Jena 15, und 16. Auguſt d. J.) find alle ehemaligen 
Burſchenſchafter eingeladen, mögen fie in Jena oder auf anderen deut: 
ſchen Univerſitäten ſtudirt haben. Jeder, der Theil nehmen will, wird 
gebeten, ſolches bis zum 15. Juni dem Ausſchuß ſchriftlich anzuzeigen, 
und zugleich als Koſtenbeitrag zwei Thaler einzuſenden, wogegen er 
eine Feſtkarte erhalten wird. Bei verſpäteten Anmeldungen würde der 
Ausſchuß für ein Unterkommen nicht einſtehen können. Der Feſtaus⸗ 
ſchuß beſteht aus den Herren Prof. Schedler, Prof. Schüler, Profeſſor 
Karl Hafe, Prof. Hildebrand, Oberbürgermeiſter Dr. Schenk, Rechts⸗ 
anwalt Dr. Zerbſt, Lehrer Dr. Wild, Profeſſor Herm. Schäffer und 
M. Timler. 

[Falſches Geld.] Wie ſchon bekannt, ſind falſche Thaler⸗ und 
Achtgroſchenſtücke im Umlauf. In den letzten Tagen hat man ſolche 
auch an den Theaterkaſſen, wenn der Andrang groß war, in Zahlung 
gegeben. Der falſche Thaler iſt außer anderen Merkmalen an der 
bleigrauen Farbe und dem geringen Metallklange kenntlich. Bei den 
Achtgroſchenſtücken verräth das durchſcheinende Meſſing die Unechtheit. 

„In Betreff Gutzkow's“,] fagt der „Th.⸗Diener“, „liegt uns ein 
Brief feiner. Gattin vom 29. März vor, welcher ſchließlich ſagt: „Ich 
bin glücklich, hinzufügen zu können, daß alle Ausſicht vorhanden iſt, 
den theuern Kranken in einiger Zeit ganz hergeſtellt zu ſehen.“ 
Berlin, 1. April. [Polenprozeß.] In der geſtrigen und heu⸗ 
tigen r ebenen das Verhör der Angeklagten foztgefebl: 

Der ni lige Gutsbeſitzer Valerian Peter v. Schedlin⸗Charlinski 
zu Blumenfelde (Offizier bei der Seewehr des Seebataillons) ſchloß ſich, nach 
der Anklage im Mai 1863 den Inſurgenten an. Ende Juli wurde er von 
der National-Regierung zum Chef der bewaffneten Macht des Kreiſes Lipno 
ernannt und Ende a ar mit dem Range eines Majors bekleidet. Er 
ſtand an der Spitze von 100-400 Mann und lieferte den Ruſſen mehrere 
Gefechte. Auch für die Civilverwaltung ſoll er das unmittelbar ausfüh⸗ 
rende Organ der National⸗Regierung geweſen fein, und hat als ſolches ver⸗ 
ſchiedene San enen ergeben laſſen, unter dem von ihm angenommenen 
Namen: Piotr. Czarny (Peter de, Schwarze), Der Angeklagte war der That: 
achen offen geſtändig. Er erklärt, daß er fpäter feine Verbindung mit der 

at.⸗Regierung aufgegeben, da er ſich überzeugt habe, daß er für die Sache 
augenblicklich nicht mehr von Nutzen ſein konnte. Er ſei dem Befehle der 
reußiſchen rden nachgekommen, ſich bei der Marine zu ſtellen und auf 
einer Reiſe nach Danzig ſei er verhaftet worden. Wäre er freigekommen, 
ſo würde er wieder nach Polen zurückgegangen ſein, wohin ihn eine erneute 
Aufforderung der National⸗Regierung gerufen habe, denn daß er an dem 
Kampfe gegen die Ruſſen Theil genommen, werde er nie leugnen, eben ſo 
wenig, daß er jede Gelegenheit ergreifen werde, wo er die Ruſſen „hauen“ 
könne. Seine Abſicht ſei es geweſen, die Ruſſen aus den ihn zugefallenen 
polniſchen Provinzen zu vertreiben, gegen Preußen hälte er nie eine feind⸗ 
jelige Abſicht gehabt. Es ſei ihm der gemeſſenſte Befehl geworden, die preußi⸗ 
chen und öſterreichiſchen Grenzen zu reſpectiren und das Eigenthum ju ach 
N i 4 1 Mit preußiſchem 
Militär ſei er nie in Conflict gerathen, und ſeine innerſte Ueberzeugung ſei 
die, daß die Inſufrection ſich nie auf Preußen bätıe erstrecken können. 

Der Bruder dieſes Angeklagten, der Wirthſchaftsbeamte Stanislaus 
v. Czarlin ski, hat während des Aufſtandes als Unterlieutenant unter 
feinem Bruder (welcher 4 Jahre jünger iſt, als er) gedient. Der Angel. 
geſtand dies zu. Unter den übrigen, bisber noch nicht erwähnten Angeklag⸗ 
ten, verdient noch der Kaufmann Alfred Leski aus Rotbfließ bermerkt zu 
werden. Derſelbe erhielt im Maha 1864 von dem Waffenhändler Brown 
in Na den Auftrag, eine Waffenſendung von Tilſit aus nach Paſſenheim 
im Kreiſe Ortelsburg zu befördern. Bei dieſer Gelegenheit wurde er ver⸗ 
haftet, es gelang ihm jedoch am 27, Mai aus dem Gefängniß zu entweichen. 

wurde, als er auf der Flucht das Dorf Gieſewen paſſirte, von einem 
dortigen Einwohner erkannt, der dem Orlsſchulzen von feiner Wahrnehmung 
Anzeige machte. Letzterer ließ ihn derfolgen und der Angel. ſoll bei dieſer 
Gelegenheit auf einen gewiſſen Depkulle, der ſich unter den Verfolgern ber 
fand, mit ſeinem Terzerol in der Abſicht, jenen zu tödten, gefeuert haben. 
Die Kugel bat indeſſen nur die Jacke des Deptulla gestreift. Der Angel. 
erklärt, daß er die Flucht aus dem Geſangniſſe nicht etwa im Bewußtſein 
einer Schuld, fonbern aus Rücſichten für feine Geſundheit unternommen 
babe, Nicht er habe geſchoſſen, ſondern es ſei von feinen Verfolgern auf 
ihn geſchoſſen worden: bei dieſer Gelegenheit habe ſich ohne fein Zulhun fein 
Terzerol entladen und den Deptulla getroffen. Letzterer und ſein Begleiter 
hätten ihn durch Säbelhiebe und Kolbenſtöße enkletzlich gemißhandelt. — 
Det Barbier Peter Ryffert zu Poſen wird von der Anklage als ein 
eifriger Anhänger der polniſchen Sache geſchildert. Bei ihm wurden viel 
Druckſchriften, Flugblätter ꝛc. gefunden, die er zur Vertheilung erhalten hatte, 
Er ſoll namentlich als Werbeagent fungirt haben. Der Angel. beſtritt dies, 
wie er auch beſtritt, dem Redacteur der „Poſener Zeitung“, Dr. Jochmus, 
. vorſätzliche Mißhandlung auf der Straße auge ügt zu haben, obwohl er 
enam zerognoscirt worden ist. Er ſoll dem Dr, 95 chmus feindlich ge⸗ 
— der der fein, weil die „Poſener Zeitung“ ſich ſtets gegen die Beſtre⸗ 
— bie bolntichen Actionspartei ausgeſprochen. — Die Thatbeſtände, welche 

eg 5 Die B. noch übrigen Angellagten vorliegen, ſind ohne alles nähere 
ntereſſe. le Vernehmung ſämmtlicher Angeklagten iſt beendet, in der näch⸗ 
en Fe Dinstag — wird mit der Beweisaufnahme begonnen wer⸗ 
den. Wir kommen auf die wenigen, noch übrigen Thatbeſtände bei den 
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Königsberg, 1. April. [Beſchlagnahme der „K. H. 3.“ 
Die „Könſgsb. H. Z.“ ſchreibt: Bien is durch eine Be⸗ 
Ne unferer Zeitung überraſcht, die nicht weniger als fünf 
Gegen cn umfaßte. 14, dener zu ca, or, Bal zu 60 und 72. 
ec Abr Nachmittags erſchien in dem Redactionsbureau der con 
dacſe Beamte in Begleitung eines Gendarmen und legte dem Re: 
(igei aue ſchriſtliche Ordre des Oberſtaalsanwaltg v. Batodi.an das 
Polizeipräſſdium vor, in welcher die erwähnte Maßregel verfügt war. 
Als Grund bezeichnete dieſe Ordre die Aufnahme m. 


nannt werden. 
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nämlichen Urſache configeirt wurden. 


[Beſchlagnah me.] In den Öffentlichen Localen wurden geſtern 
die Nr. 76 der „Volkszeitung“ (Donnerſtag) mit Beſchlag belegt. 
Hagen, 30. März. n Die Verſammlung der Han⸗ 
delskammern von Hagen, Iſerlohn, Altena, Dortmund, Bochum und Eſſen, 
welche geſtern hier tagte, erklärte ſich gegen die 0 der §8 181 und 
182 der Gewerbeordnung als gegen das beiderſeitige Intexreſſe der Arbeits 
geber und Arbeitnehmer gerichtet. Dieſer Antrag wurde mit allen gegen 7 
Stimmen angenommen. In Betreff der Frage des Genoſſenſchaftsweſens 
erklärte die Verſammlung die Förderung deſſelhen (nach Schulze⸗Delitzſch 
Prinzipien) durch Vorlage eines Geſetzes für geboten. Aus Dielen Geſetze 
dürfe indeß keine obligatoriſche 0 5 noch irgend welcher Einfluß der Re⸗ 
gierung auf die 1 reſp. Verwaltung dieſer Vereine hervorgeben. 
Die Verſammlung beſchloß ferner, daß dieſe Verſammlung nur einen Mei⸗ 
nungsaustauſch unter den einzelnen Handelskammern über die Tagesfragen, 
ſoweit ſie den Handelsſtand berühren, bewirken ſolle, ohne Bach eine bin: 
dende Kraft für die einzelnen Handelskammern zu haben. — Wahrſcheinlich 
werden in Gemäßheit dieſes Beſchluſſes die Handelskammern von Bochum 
und Dortmund ſich gegen die Aufhebung der betreffenden Paragraphen, die 
Handelskammer von Iſerlohn dagegen für deren Aufhebung ſich ausſprechen. 
Bei den Handelskammern von Hagen und Altena wird die Majorität pro 
und contra eine ſehr geringe ſein. Ueber Eſſen iſt noch nichts bekannt. 


(Rh. Ztg.) 

Eſſen, 28. März. [Gegen hohe Befewsrungn Geſtern 
waren hier etwa 330 ländliche Gutsbeſitzer zu einer Berathung zu⸗ 
ſammen getreten, welche die hohe Beſteuerung des Grundbeſitzes im 
hieſigen Kreiſe zum Gegenſtande hatte. Es wurde eine Commiſſion 
ernannt, welche, mit einer desfallſigen Vorſtellung an das Miniſterium 
beauftragt, ſolche in einer auf den 10. April anberaumten nochmaligen 
Verſammlung zur Vollziehung vorlegen ſoll. (Rh. Z.) 

Köln, 30. März. [Die heutige Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung! begann mit der Verleſung eines Schrei⸗ 
bens des Oberbürgermeiſters an einen der Stadtverordneten, die in der 
vorigen Sitzung den Antrag eingereicht hatten, daß die Verhandlungen 
über die Bewilligung eines Credits für die Feier des 50jährigen Jubi⸗ 
läums der Rheinprovinz mit Deutſchland und Preußen, obwohl ſie in 
geheimer Sitzung ſtattgefunden, veröffentlicht werden ſollen. 
ſich hieran eine ziemlich gereizte Debatte, und wurde auf den Haupt⸗ 
einwand des Oberbürgermeiſters gegen jenen Antrag, daß nämlich über 
jene Verhandlungen keine Notizen aufgenommen worden ſeien, wie dies 
in geheimen Sitzungen überhaupt nicht zu geſchehen pflege, auf die 
Geſchäftsordnung verwieſen, wonach die Verſammlung bei geheimen 
Sitzungen die Nichtveroͤffentlichung beſchließen kann. Der Oberbürger⸗ 
meiſter ſagte ſchließlich zu daß er den Antrag, ein dazu geſtelltes 
Amendement und den Beſchluß veröffentlichen werde, ein Weiteres ſei 
aber nicht möglich, weil kein Anhalt dafür vorhanden ſei. Intereſſant 
war die Mittheilung des Vorſitzenden, daß er ſich durch den Umſtand 
veranlaßt geſehen habe, jene Verhandlung bei verſchloſſenen Thüren 
ſtattfinden zu laſſen, daß Tags vorher in den Wirthshäuſern gedruckte 
anonyme Zettel vertheilt worden, wodurch das Publikum zur Theil⸗ 
nahme an jener Sitzung aufgefordert worden fei, (Elb. 3.) 


8 Deut ſechlan d. 

Stuttgart, 29. März. [Antrag auf Reviſion der Ber 
faſſung.] Aus den geſtrigen Verhandlungen der Kammer der Ab⸗ 
geordneten iſt noch hervorzuziehen ein Antrag von Hölder und etwa 
40 Genoſſen, worin das ſeiner Zeit in der Adreſſe an den neuen König 
ausgedrückte Verlangen nach einer Revifion der Verfaſſung im Ein: 
zelnen dargelegt wird. Die Anträge lauten: 

J. Die hohe Kammer wolle, unter Bezugnahme auf die in der Antworts⸗ 
Adreſſe vom 23. Juli 1864 vorgetragene Bitte um zeitgemäße Verfaſſungs⸗ 
Reform und auf die von dem Miniſter des Innern in Ausſicht geſtellte Bes 
rückſichtigung derſelben an die königliche Staats⸗Regierung die weitere Bitte 
richten, in die zugeſagten Vorlagen wegen Abänderung der gegenwärtigen 
Verfaſſung, vorbehaltlich der Frage, ob nicht das Ein⸗Kammerſyſtem an die 
Stelle des bisherigen zu treten bat, nachſtehende Punke aufzunehmen: 
I) Eine gegenüber den bisherigen Verfaſſungs⸗Beſtimmungen umfaſſendere 
und ſicherndere Feſtſtellung ver ſtaatsbürgerlichen Rechte der Einzelnen, insbe⸗ 
ſondere des Rechtes auf freien Aufenthalt und Wohnſitz, auf Si rhelt gegen 
willkürliche Verhaftung und Hausſuchung, des Rechtes der Pre Freiheit es 
Verſammlungs⸗ und Vereinsxrechts, die Anerkennung der allgemeinen und 
gleichen We rpflicht. 2) Aufhebung des Geheimenrathes; Uebertragung feiner 
weſentlichen Functionen, mit Ausnahme der Adminiſtrativ⸗Juſtiz, auf ein 
aus den Vorſtänden der Verwaltungs⸗Departements gebildetes Geſammt⸗ 
Miniſterium, vorbehaltlich der Zuziehung weiterer Mitglieder mit berathender 
Stimme fär die Begutachtung wichtiger Angelegenheiten. 3) Aufhebung 
der Verwaltungs⸗Rechtspflege; Verweiſung der Streitigkeiten des öffent! chen 
Rechtes an Behörden mit richterlicher Unabhängigkeit, beziehungsweiſe an die 
ordentlichen Gerichte. 4) Beſeitigung aller Vorrechte der Geburt und des 
Standes bei Zuſammenſetzung der Abgeordneten⸗Kammer, 5) Ausdehnung 
des Wahlrechtes zu den Abgeordneten⸗Wahlen auf diejenigen Staatsbürger, 
welche von Capital⸗, Renten, Dienſt⸗ und Berufs⸗Einkommen⸗Steuer be: 
zahlen: Aufhebung der Vorſchrift, wonach die Ausübung dieſes Wahlrechtes 
am WMohnſiße durch das Gemeinde⸗Bürgerrecht am Orte des letzteren bedingt 
iſt. 6) Abänderung derjenigen Beſtimmungen, 
bei den Aögeo:dneten: Wahlen eine überwiegende Stellung eingeräumt iſt, im 
Sinne des gleichen Wahlrechtes ſämmtlicher ade und Einfüh⸗ 
rung der geheimen Abſtimmung bei den Abgeordneten⸗ 
rung nachſtehender Rechte an jede Kammer, beziehungswetſe deren Mitglieder: 
a) das Recht des Geſetzesvorſchlages; b) das Recht der Erhebung von That⸗ 
ſachen (enquste); e) genauere Beſtimmungen über das Recht der Ausgaben 
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ſelben durch dieſe Kammer für ſich; e) Erweiterung der Unverantwoftlich⸗ 
keit der Stände⸗Mitglieder durch die Beſtimmung, daß keines derſelben me: 
gen der in Ausübung: feines Berufes entwickellen Thätigkeit, insdeſondere 
wegen ſeiner Anträge, Aeußerungen oder Abſtimmungen, außerhalb der 
Slände⸗Verſammlung irgendwie We oder zur Strafe gezogen werden dürfe. 

II. Die hohe Kammer wolle dieſe Anträge der ſtaaksxechtlichen Commiſ⸗ 
ſion zur ſchleunigen Berichterſtattung zuweiſen, die genannte Commiſſion zu 
dieſem Behufe um ſechs Mitglieder verſtärken, die zu erwartenden, wie die 
bereits vorliegenden Berichte in Betreff er Verſaſſüngs⸗Reviſion, wo mög: 
lich in ununterbrochener Reihenfolge, berathen, und die zu fallenden Ber 
feel der königlichen Staats⸗Regierung geeicee in einer Adreſſe vor⸗ 
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(Folgen die Unterſchriften.) 
Karlsruhe, 28. März. [Der evangeliſch⸗proteſtanti⸗ 


ſchen Kirchengemeinde⸗Verſammlung] in Mannheim iſt nun 


auch diejenige in Heidelberg nachgefolgt, indem ſie ohne weitläufiges 
Votum in Form einer bündigen Reſolution ſich gegen den neurſten 
pietiftifchen Adreſſenſturm ausgeſprochen hat. Gewiß iſt ſo viel, daß 
det extreme Pietismus, ſchon dem Geiſte des Proteſtantismus gemäß, 
weit weniger Anhänger im Lande hat, als der extreme Ultramontanis⸗ 
mus. Der letztere kann ſich doch wenigſtens auf die äußere Organi⸗ 
fation des momentan von dem Jeſuitismus beherrſchten Kirchenregi⸗ 
ments ſtützen. (N. 3.) 
Leipzig, 1. April. [Prof. Biedermann.] Wir haben die 
freudige Mittheilung zu machen, daß der in den Jahren der Reaction 
wegen eines Preßvergehens von feinem Amte entfernte Prof. Bieder⸗ 
mann auf Antrag der philoſophiſchen Facultät ohne fein Zuthun von 
dem Cultusminiſterium wieder in ſeine frühere Stellung als Profeſſor 
mit dem früheren Gehalt eingeſetzt worden ift. Biedermann zog es 
damals vor, Sachſen den Rücken zu wenden und wurde von dem 
freifinnigen Miniſterium Watzdorf nach Weimar berufen. Seit ſeiner 
Rücktehr nach Sachſen hat Biedermann ſich wie früher für vaterlän⸗ 
diſche Angelegenheiten lebhaft intereſſirt und war namentlich in der 
ſchleswlg⸗holſteiniſchen Sache fehr thätig, nicht minder auch in öffent: 
lichen Verſamml ngen, namentlich des Nationalvereins. Gude, 5 
Leipzig, 1. April. [Arbeitseinſtellung.] Heute nehmen 


Es knüpfte] Wor 


wonach den Höchſtbeſteuerten, 


ahlen. 7) Gewäh⸗ 


e Ausſchuſſes im Zuſammentritte beider Kammern vorzu⸗ 
nehmen iſt, und Wahl der jeder Kammer zu entnehmenden Mitglieder der: 


die Arbeltseinſtellungen der Buchdrucker ihren Anfang. — In der 
O. Wigand'ſchen Officin, woſelbſt etwa 40 Setzer beſchäftigt find, iſt 
der neue Tarif bereits gewährleiſtet, wie wir aus einer berichtigenden, 
auf ſchriftlicher Erklärung beruhenden Notiz dieſer Buchdruckerei in den 
„L. N.“ erſehen, welches Blatt noch geſtern das Gegentheil behauptet 
hatte. 2 
Fraunukrei ch. 
* Paris, 30. März. In der heutigen Sitzung des geſetzge⸗ | 
benden Körpers wurde die Debatte der einzelnen Paragraphen der 
Adreſſe begonnen. Der Sturm der geſtrigen Verhandlung wirkte noch 
nach, und es kam zu einem noch nicht wieder ausgeglichenen Conflict 
zwiſchen dem Präſidenten Schneider und Jules Favre; die Debatte 2 
wurde zuletzt vertagt, um Zeit zur Abkühlung zu geben. Wir entneh⸗ = 
men der Verhandlung Folgendes: a g 
Auf der Tagesordnung ſtand zuerſt die Wahl des Herrn Fabre. Gegen 
die Zulaſſung deſſelben ſprach Lanjuinais; er hob beſonders hervor, daß 
6000 Wähler an der Abstimmung verhind orden ſeien. 5 gewohnlichen f 
Zeiten würde man vielleicht Herrn Fabre nicht zugelaſſen haben, aber in die⸗ | 
ſem Augenblicke, wo die Leidenſchaften jo erregt find, wurde die Wahl mit | 
217 gegen 23 Stimmen genehmigt. — Die Diskuſſion der Adreſſe wurde 3 
hierauf wieder aufgenommen. 
Jules Favre ergriff das Wort, um das Amendement über die Wiede⸗ 
herſtellung der politiſchen Freiheiten, welches die Oppoſition zu § 1 geſtellt | 
hat, zu vertheidigen. Er behauptete, daß die Verfaſſung ein Contract ſei, N 
welcher zwiſchen dem Lande und dem Kaiſer abgeſchloſſen worden ſei. Er 2 
unterſucht hierauf, ob der Kaiſer feine Verpflichtungen dem Lande gegenaber E 
gehalten habe, dem er e e von 1789 verſprochen. 
Er trug hierauf Auszüge aus allen Werken des Kaiſers vor, welche derſelbe 
vor der Gründung des Kaiſerreichs geſchrieben und in denen er immer für 
die Freiheit geſchwärmt habe; namentlich habe er dieſe Verheißungen in : 
einen Proklamationen von Straßburg und d gemacht. Redner f 
ommt dann zu dem Schluſſe, daß der Kaiſer ſeine Verſprechungen nicht ge⸗ f 
halten. Beim ae 1848 angelangt, begann er die ade ng der 2 
tepublikaniſchen Regietung. Der Präſident Schneider erlaubte ſich hier 3 
tine Bemerkung, worauf Jules N avre hd niederſetzte, da die Freiheit des 8 3 


derſelbe I 
S. würde hierauf, nach. terlichem 3 
Lärm zur Abſtimmung Bauen. Das zweite Amend . 9 1 — 25 
die Wahl⸗Comite 3 betreffend, kam dann zur Discuſſton. Die ganze Linke 
blieb 1 ſitzen, ohne daß ſich Jemand zum Worte meldete, um 4 — 
das Vorgehen Schneider's zu proteſtiren. Aa, weht: alsdann zur Abſtim⸗ a 
mung übergehen, als Ollivier ſich ehe um zu ver ö 
betracht des Zwiſchenfalles die Discuſſton auf 4. vertagen möge. Man 
könne nicht über ein Amendement abſtimmen, ohne daß man den Verfaſſer ; 
deſſelben angehört. Dieſem Verlangen wurde willfahrt und die Sitzung aufs 8 
gehoben. Die Aufregung iſt ſehr groß 1013 
Dänemark. A 
Kopenhagen, 28. März. [Intereſſante Enthüllungen.] i 
Der Minifter v. Heltzen hat ſich bekanntlich in den Beſitz mehrerer 2 
Briefe geſetzt, welche Herr Bille, der Redacteur „Dagbladet's“ an den i 
Preßagenten Hanſen gerichtet hat. Dieſe Briefe find in der offiziellen 
„Berl. Tid.“ veröffentlicht worden, und ſie ergeben, daß Herr Bille 1 
ſich Hanſen's bediente, um im Sinne der Tendenzen der national 4 
lüberalen Partei ſich einerſeits mit Herrn v. Bismarck, andererſeits mit 4 
dem Kaiſer Napoleon in Verbindung zu ſetzen. Als Herr Hanſen fi 
in Berlin befand, erhielt er eine Inſtruetion von Herrn Bille, in 
welcher es u. A. heißt: R 1 | 
„Ich erſuche Sie, Herrn v. Bismarck meiner beſonderen Hochachtung zu 4 
verſichern und ihm dringend vorzuſtellen, daß er ſich nicht durch die inveeli⸗ 
den und wenig ſchmeichelbaſten Bergleiche, e e e ee 
officiellen Organ (, Dagbladet“) iſt, dazu beſtimmen laſſen darf, meinerſeits 
einen Mangel an n zu muthmäßen. De d iſt nur darin 
u ſuchen, daß das Volk noch eine Zeitlang unter dem Elnfluſſe des Preußen ⸗ 5 
bafles ſtehen muß, weil eine lebhafte Beleuchtung der Schattenfeiten des 2 
d e Junkerthums uns zur Erreichung ſehe nahelie⸗ 8 
gender Wünſche nothwendig iſt. Hr. d. Bismarck darf ſich ebenſo⸗ | 
wenig irreleiten laſſen durch einen vor wenigen Jahren veröffentlichten = 
Artikel in Betreff der Verhandlungen des Barons Blirens$inede mit 4 
Herrn v. Bismarck, in welchem dieſe Verhandlungen in ſtarken Ausdrücken 2 
als Landesverrath bezeichnet wurden, oder durch einen Artikel ähnlichen Gei⸗ | 
ſtes im „Faedrelandet“, in dem aus ähnlichem Grunde die Beſchlagnahme N 
der Güter des Barons v. Pleſſen verlangt wurde. Ich hege das Vertrauen 
zu Herrn v. Bismarck, daß er am beſten ſelbſt wiſſen wird, welches Gewicht 4 


tes nicht 5 

räſident Schneider forderte Jules Favre auf, fortzufahren 

beftand aher 8 fene Weigerung, Me \ fürd 
er 


angen, daß man in An⸗ 


auf die Ausſprüche von Zeitungen zu legen iſt, deren wichtigſtes Streben 
dahin gerichtet iſt, die unwiſſende Menge für ihre Pläne zu gewinnen.“ 

Wenn Hr. v. Bismarck ein Stück von Schleswig wieder heraus- 2 
geben will, fo iſt Hr. Bille ganz geneigt, ihn von der Volksabſtimmung 
zu dispenſtren, und er wird auch den Kaiſer Napoleon zu bewegen 
wiſſen, davon abzuſtehen. Es heißt darüber: 

„Frankreich wird ja zufrieden ſein mit einer Ordnung in Gemäßheit des 
Nationalitätsprinzips, ohne gerade auf die Abſtimmung ein allzu großes 
Gewicht zu legen. Wir beſitzen in dieſer Beziehung einen Einfluß auf 
Frankreich in dem Umſtande, daß die Abſtimmung von der genannten Macht 
iets nur zur Beſtätigung eines zuvor 1 fait accompli benutzt wor⸗ 
den iſt. Dies iſt eine Thatſache, deren Conſequenzen ſich Frankreich ſchwer⸗ A 
lich wird entziehen können und welches wir benutzen müſſen, um unſere An⸗ 
chauung zur Geltung zu bringen.“ E ie N 

In einem nach Paris gerichteten Schreiben des Herrn Bille wird 
Anweiſung ertheilt, wie der Kaſſer Napoleon zu gewinnen iſt, indem 
man ihm in Ausſicht ſtellt, daß fein Buch ausnehmend gelobt werden 
ſoll ze. Frankreich muß aber vor Allem darauf dringen, daß das 
Miniſterium Hall wieder eingeſetzt werde. Auf die Frivolität, mit 
7 5 die Eiderdänen ſeit 15 Jahren Politik getrieben haben, ‚nahe = 
dieſe Briefe allerdings ein fehr grelles Licht, und ſo find fie denn dem 
gegenwärtigen Minifterium als Waffe gegen feine politiſchen Gegner 
Ihr willkommen geweſen. In der geſtrigen Abendfigung der erſten 
Reichsrathskammer erklärte der Juſtizminiſter v. Heltzen auf die Inter 
vellafion des Capitäns Jacopſen in Betreff dieſer Bille⸗Hanſen ſchen 
Depeſchen Sache, daß er berelt ſei, ſich bor dem kechten Forum, als 
1 de zweite Kammer des däniſchen Reichstags betrachtet werden 
müſſe, vollſtändig zu rechtfertigen, und der Miniſter des Innern, Ger 
hefme rath von Tilliſch, fügte hinzu, daß das Be Miniſterium den 
Vorwürfen der Freunde des Hertn Bille gegenüber vollkommen den 
Standpunkt des Herrn von Helzen theiſe. (N. 3) 9 

2 Ruf lan d. 3 

Von der polniſchen Grenze, 30. März. lueber die in 

voriger Woche in Warſchau ſtattgehabte Verhaftung von 
Emiſſärenj kann ich re heute nähere Mittheilung machen. Im 
Ganzen waren 19 Emigranten im Laufe von 14 Tagen nach einan⸗ 
der auf franzöſiſche und engliſche Päſſe und unter fremden Namen in 
Warſchau eingetroffen. Ihre Abreiſe von Paris, ihre angenommenen 
und wirklichen Namen, ſo wie der Zweck ihrer Sendung waren den 
warſchauer Behörden von der ruſſiſchen Geſandtſchaͤft in Paris telegra - | 


. 


D 


phiſch vorher ſignaliſitrt worden. Der ene en ſogenannten 
Repräſentatio⸗Comite bewirkten Sendung ſoll geweſen fein, für die Zelt 

der Militäraushebung einen Putſch in Warſchau vorzubereiten und den⸗ 
ſelben des größeren Eclats wegen mit einem Attentat auf die Spitzen 

der ruſſiſchen Behörden, zu bezinnen. Die warſchauer Polizei erhielt 
den Auftrag, der Elnlogirung der Emiſſäre keine Hinderniſſe in den 
Weg zu legen, ſie aber ftet® im Auge zu behalten und alle ihre 
Schritte genau zu überwachen. Den größten Eifer bei dieſer Ueber 
a e bewies der Polſzei⸗Commiſſar Rydzewskl. Nachdem er die 


drei thätigſten Emiſſäre mehrere Tage hindurch beobachtet und Beweile 
für ihr Vorhaben geſammelt hatte, ſchritt er zu ihrer Ver⸗ 
haftung. Der jüngere Ulatowski wurde in einem Bäder 


10 


0 


ine 
5 


IN 


N 


u 


kauf aufgeben ſoll. hie 
8 — dieſes koſtſpieligen und ſehr unbequemen Berwaltungszweigs 


= 


laden, der ältere in einem Victualienkeller in der Kurfürftenftraße, 


Zdozislaw Janczewoki in der Krauſeſchen chemiſchen Fabrik verhaftet. 


Zugleich mit ihnen wurden etwa 50 Perſonen, darunter 30 Arbeiter 
aus der Krauſeſchen Fabrik und mehrere Frauen zur Haft gebracht. 
Janezewski und der jüngere Ulatowski nahmen gleich nach ihrer Ver⸗ 
haftung Gift zu ſich, das ſie in einem Fläſchchen bei ſich führten; es 
wurde ihnen aber ſofort ein Gegenmittel beigebracht, das die Wirkung 
des Giftes paralyſirte, ſo daß beide ſich am Leben und in der Beſſe⸗ 
rung befinden. Der Generalpolizeimeifler Trepoff, der feine Reife nach 
Petersburg bereits angetreten hatte, wurde von der erfolgten Verhaf⸗ 
tung der 3 Emiſſäre ſofort telegraphiſch benachrichtigt. Die Depeſche er⸗ 
reichte ihn auf der letzten Station vor Petersburg. Er dankte in 
einem Telegramm dem Polizei⸗Commiſſar Rydzewski für ſeinen Eifer, 
und wies ihm eine Belohnung von 1000 S.⸗R. an. Die übrigen 
10 Emiſſaͤre find noch nicht ergriffen. Sie halten fh in Waͤrſchau 
verſteckt, oder haben ſich in die Provinz zerſtreut. Sie werden von 
der Polizei geſucht. (Oſtſee⸗Z.) 
Griechenland. 

Athen, 25. März. Der Finanzminiſter ſoll durch Herrn Kreſte⸗ 
nitis, der unter König Otto ınehrmald Miniſter war, erſetzt werden. 
Die Stimmung iſt ruhiger. Die Deputirtenwahlen wurden auf den 
14. Mai a. St. feſtgeſetzt. Die Kammer wird wahrſcheinlich im 
September einberufen. — Der preußiſche Geſchäftsträger Schmidthals 
ſoll durch Herrn Wagner, jetzt in Mexico, erſetzt werden. — Balbis 
wurde zum Präſidenten des Staatsraths ernannt. 


Osmaniſehes Reich. 
Konſtantinopel, 25. März. Die Geſandten von Kokan be⸗ 
geben ih) auch nach England. — Der Handelsminiſter Sapfet Paſcha 
wurde zum Geſandten in Paris, der Unterrichtsminiſter Ethem Paſcha 
zum Handelsminiſter, Newrez Paſcha zum Unterrichtsminiſter und 
Kadri Bey zum Generalpoſtdirector ernannt. — Eine neue Leibgarde 
des Sultans wird. organifirt. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Turin, 3. April. Die „Stampa“ meldet: Eine Conven⸗ 
tion der franzöſiſchen und italieniſchen Militärbehörden ermäch⸗ 
tigt die beiderſeitigen Truppen zur Grenzüberſchreitung behufs 
der Verfolgung der Briganten. (Wolff's T. B.) 

Hamburg, 2. April. Ein Telegramm der „Börſenhalle“ aus 
Liſſabon von geſtern Abend berichtet aus Rio Janeiro vom 10. März 
und aus Buenos Ayres vom 26. Februar: In Montevideo iſt der 
definitive Friede abgeſchloſſen. Das franzöſche Poſtſchiff „Bearn“ iſt 
am 27. Februar bei Bahla verunglückt. Poſt und Paſſagiere ſind 
gerettet, Schiff und Ladung jedoch verloren. 

Kopenhagen, 31. März. „Fädrelandet“ nennt als wahrſcheiu⸗ 
lichen Nachfolger Heltzens Bräſtrup oder Simony. Ein ziemlich ver⸗ 
bürgtes Gerücht bezeichnet erſteren als ſolchen. a 

London, 31. März. In der heutigen Sitzung des Unterhauſes 
erwiderte Palmerſton auf eine Interpellation Newdegate's, die Erör: 
terungen über die eventuelle Reſidenz des Papſtes nach Ablauf der 
September⸗Convention ſeien verfrüht. Die Regierung achte den Papſt 
perſönlich und beweiſe dies gern; eine Ueberſtiedelung des Papſtes nach 
England wäre jedoch ein politiſcher Anachronismus. Malta ſei übri⸗ 
gens bereits vor zwei Jahren dem Papſte als Aufenthalt angeboten 


Provinzial- Zeitung. 


Breslau, 3. April. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Tauenzien» 
Straße Nr. 75 ein Damenmantel von dunkelbraunem Düffel; Friedrich 
Wilhelms⸗Straße Nr. 56 ein Herrenrock von ſchwarzem Tuch und ein 
Ueberzieher von ſchwarzem Doubel⸗Düffel mit Sammetkragen. 

Außerhalb Breslau: ein Dutzend weiße geſtickte Hemden, ein Dutzend 
dergleichen mit Verzierung von weißleinenen Zacken, ein halbes Dutzend 
Hemden mit weißen Zwirnſpitzen beſetzt, vier Ueberzuge weiße Bettzüchen, 
theils zum Knöpfen, theils mit Zwirnſpitzen zum Schnüren, ſieben Paar 
weiße Strumpfe, eine roth und ſchwarz gemuſterte Caſimir⸗Decke, achtund⸗ 
dreißig Ellen rothe Changeant⸗Leinwand, drei weiße geſtickte Unterkleider, 
ein weißer glatter Unterrock, ein ſchwarzes Twillkleid und ein ſchwarzer Rock 
mit weißen Punkten. 

Polizeilich mit Beſchlag belegt: ein weißes Taſchentuch, gezeichnet 
Julie Herrmann, ein altes ſchwarzgefärbtes Shawltuch, ein Tiſchma ſſer 
mit Holzgriff, zehn Stück große und kleine Schlüſſel, und ein auf Carl 
Joſeph Stenzel lautender Militär⸗Geſtellungsſchein. 

Verloren wurde: eine Damentaſche von braunem Leder mit Stahl⸗ 
bügel und Kette, in derſelben befanden ſich: ein Portemonnaie, ein Meſſer, 
eine Herren⸗Photographie und eine Viſitenkarte. 

Angekommen: v. Meroni, königlich preußiſcher General⸗Conſul, aus 
Bukareſt. Fräulein Claudine Couqui, Solotänzerin, * —.— 

ol.: 

n. [Eisgang.] Geſtern Nachmittag wurde die Oder bis in die Nähe 
des Seelöwen vom Eiſe frei, und oberhalb Zedlitz ſtehen nur noch einzelne 
größere Partien deſſelben. Die mürbe Maſſe hat ſich leicht zerbrödelt und 
zuſammengeſchoben und das weitere vollſtändige Freiwerden der Oder ſteht 
jetzt in baldiger Ausſicht. Ebenſo giebt das Waſſer in der Oder keinen 
Grund zu beſonderen Befürchtungen, da es auch jetzt nur langſam zunimmt, 
ſo daß ſich die Nachricht von dem Steigen der Oder in Ohlau um 7“ als 
unrichtig erweiſt, fo wie fie auch von der Redaction von vornherein als ſehr 
zweifelhaft bezekchnet wurde. 


A Görlitz, 30. März. [Die Holzfrage. — Specialkarten.] Eine 
der wichtigſten Fragen, welche nun ſchon ſeit N Zeit die Bürgerſchaft 
beſchaͤftigt, iſt die Einrichtung des nn aufs in unferer Stadt. 
früherer Zeit wurde jedem Bürger ein ſogenanntes Holzbuch gegeben, auf 
Grund deſſen er das Recht hatte, eine gewiſſe Quantität Holz vom ſlädtiſchen 

olzhof in Hennersdorf zu einem ſehr 10 a Preiſe zu verlangen. Da 
ch mit dem ſteigenden Verkehr nach Sachſen hin die Uebelſtände dieſer Ein: 
richtung, welche zum Schaden der Stadt auswärtigen Holzhändlern die Mög⸗ 
lichteit bot, ſich hier billig Holz zu kaufen, herausſtellten, ging man zunachſt 
mit Erhöbung des Rlafterpreifes vor, ſah aber balı, daß das nichts half, 
wenn man nicht mit dem Holzpreiſe ſo hoch gehen wollte, daß jeder Vortheil 
für die Inhaber der Holzbücher wegfiel. Man ging nun an die Abſchaffung 
der Holzbücher ſelbſt, und begann das Holz auf dem Rathhauſe zu verzetteln, 
zunächſt fortdauernd, dann an zwei Tagen im Monat, und als ſich das letz 
tere als außerordentlich ftörend herausſtellte, wieder fortdauernd, jedoch fo, 
daß in jedem Monat nur eine beſtimmte Klafterzahl zur Verzettelung kommt. 
Schon ſeit Jahren iſt nun die Forſtdeputation bemüht, den Holzhandel im 
Detail Ba der ſtädtiſchen Verwaltung abzunehmen, und hat wiederholt 
darauf hinzielende Anträge geſtellt, doch iſt erſt neuerdings durch den Be⸗ 
ſchluß der Stadtverordneten, den 8 Holzhef eingehen ju laſſen, 
ein Schritt zu dieſem Ziele geſchehen. Gegenwäriſg ſchweben nun wieder 
die Verhandlungen darüber, ob und wann die Commune den Detail⸗Holzver⸗ 
Erleichtert wird den ſtädtiſchen Bekörden der Beſchluß 


durch neuere Anerbietungen, die ihnen theils von hieſigen Geſchäftstreiden⸗ 
m theils von großen Lenfumenten in der Haide gemacht ſind. So haben 
ſich der Glasbültenbeſitzer Schulze in Rauſcha und die Töpfer don Frei⸗ 
waltau erboten, alles im Revier Rauſcha geſchlagene Holz 3, und 2. Klaſſe 
u einem über die Taxe binausgehenden Preiſe zu taufen, und dieſelbe Of⸗ 
erte haben hieſige Geſchaftsleute in Bezug auf alles in der Halde zu ſchla⸗ 
ende Holz gemacht. r dies Jahr ſollen nach dem Fasten e 21,527 
Inftern Derbholz, 3983 Klaſtern Stodholz und 4130 ra tif einge: 
ſchlagen werden. Bei dem bedeutenden Holzverbrauch in den inbuftriellen 


i ien in Freiwaldau ſollen allein gegen 
3000. Kiaftern beit werben Jen vet u jetzt das hierher gebrachte 


da mögen, ſo lange ſie nicht die 
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kleine Goncurren; macht. Indeß gilt ein dem wahren Intereſſe der 0 Thl. Br. 


Commune entſprechender Beſchluß in der Holzfrage für fo vorausſichtlich, 
daß bereits Anſtalten getroffen werden, bier einen Handel mit polniſchem 

olze einzuführen. Freilich wird es in der Stadtperordneten⸗Verſammlung 
bei der Verhandlung nicht an den üblichen Redensarten von Bedrückung „des 
Armuths“, Vernachläſſigung der Bürger ꝛc. fehlen, die namentlich von Seiten 
der großen Holzeonſumenten jedesmal laut werden, indeß angeſichts der gro» 
ßen Verwaltungs- und Transportkoſten, die ſich für jede Klafter auf nahe 
an 2% Thlr., bel zufen, und der Noihwendigkeit, andernfalls mit einer aber⸗ 
maligen Steigerung der Holipreife vorzugehen, wird die Verſammlung ſchließ⸗ 
lich doch wohl vorziehen, den Detail⸗Holzhandel ganz aufzugeben, und nur 
für die notoriſch Armen auf dem ſtädtiſchen Hol 60 in ganz kleinen Par⸗ 
tien beizubehalten, namentlich wenn der irrigen Be ellung, als biete nur 
der Verkauf durch ſtädtiſche Beamte den Käufern Garantie für die Richtig⸗ 
keit des Maßes, überzeugend entgegen getreten wird. — Der durch ſeine 
Kartenzeichnung vortheilhaft bekannte hieſige Lehrer Leeder hat fo eben in 
Weingärtners lithographiſchem Inſtitut drei Karten erſcheinen laſſen, die, 
urſprünglich für den Unterricht in den Volksſchulen beſtimmt, bei ihrer ge⸗ 
lungenen Ausführung gewiß auch in andern Kreiſen ſich Verbreitung ver⸗ 
ſchaffen werden. Es iſt eine geognoſtiſche Karte des görlitzer Kreiſes auf 
Grund der neueſten Feſtſtellungen durch die naturforſchende Geſellſchaft an⸗ 
gefertigt, ſodann eine Karte des görlitzer Kreiſes und eine Terrainkarte der 
nächſten Umgebung von Görlitz. 


„ee Von der Oppa, 31. März. [Unglück, — Zigeuner) Am 
jüngſt verfloſſenen Dinstage begaben ſich mehrere Arbeiter aus unſerer Ge 
gend nach der Kreisſtadt, um ſich mit den nöthigen Päſſen zur Reife nach 
Warſchau zu verſehen. Auf der Rückreiſe wollte der eine Maurer, ein 
Familienvater aus dem Dorfe Löwig, noch einige Einkäufe in S. für feine 
Kleinen zu Haufe beſorgen, wahrend feine Begleiter vorausgingen und bei 
dem tollen Wetter weiter nicht darauf achteten, daß jener nicht gleich nach⸗ 
kam. Da dieſer aber ſelbſt am darauffolgenden Tage in ſeiner Heimath 
nicht eintraf, ſo hegte man gegründete ee und ſtellte Nachforſchungen 
nach dem Vermißten an, die leider erfolglos blieben. Geſtern wurde er end⸗ 
lich nicht weit von feinem Woknorte vollſtändig perſchneit inmitten des 
e aufgefunden. Ein Geſpann, das über ihn binweggegangen ſein 


oll, veranlaßte fein Auffinden. — Seit einiger Zeit haben ſich mehrere Zi⸗ 


geuner⸗Familien auch unſere Gegend zum zeitweiligen * auser⸗ 
ſehen. (Wir haben über dieſe Herumzügler ſchon mehrfach Schilderungen in 
dieſer Zeitung geliefert. D. Red.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Der Barometerſtand bei 0 Grd. | Ba: Luft⸗ Wind⸗ 
in Pariſer Linien, die Tempera⸗ Tempe- richtung und Wetter. 
tur der Luft nach Reaumur. rometer. | ratur. äche. 
Breslau, 1. April 10 U. Ab.] 334,08 1,4 S. 1. Trübe. 
2. April 6 U. Mrg.] 333,67 04 SO. 1. Heiter. 
2 U. Nachm. J 333,12 | +4,4 . Sonnenblicke. 
10 U. Abe. | 332.81 +1,0| SO. 1. Wolkig. 
3. April 6 U. Mrg.] 333,35 | — 0,4] SO. 1. Trübe. 


Breslau, 3. April. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 16 F. 33. U.⸗P. 3 F. 5 3. 
Eisſtand. 


Zelegrapbifche Gourfe und Börſen⸗Nachrichten. 
Paris, 1. April, Nachm. 3 Uhr. Ungeachtet der Liquidation war die 
Rente wenig belebt, Credit⸗Mobilier dagegen ſehr ſchwankend, weil viele 


Weizen blieb unverändert. Roggen zur Stelle halte nut klein 


der Confum deckt ſich groͤßtentheils aus den bedeutenden e e f 


rend andererſeits die wenigen vorhandenen Angebote trotzdem ganz gut zu 
placiren waren. Bei Terminen machte ſich wiederum die alte Erfahrung 
en daß nach rapidem Fall anderen Tages eine Reaction ſelten ausbleibt, 
o war es denn auch heute. Frühjahr ſetzte mit dem Geldcourſe von geftern 
ein, errang ſich im Laute des Geſchäfts einen halben Thaler, um dann wie⸗ 
der eine Kleinigkeit nachzugeben; mehr oder weniger ſchloſſen ſich die ande⸗ 
ren Sichten dem Gange dieſes Termines an. Get, 2000 
in feſter Haltung. Termine höher. g 
Rüböl: Die heute zur Eröffnung des Termins angemeldeten 2600 Ctur., 
welche weniger gute Aufnahme fanden, vereint mit der flauen Poſt von 
auswärts, verurſachten eine ungünſtige Wirkung auf die Stimmung und 
machten, daß Preiſe nachgeben mußten. Die Börfe ſchließt indeß etwas beſ⸗ 
ſer, was durch die ſpäter auftauchende Kaufluſt und vereinzelte Deckungen 
geboten wurde. Spiritus verändert ih wenig im Werthe. Die Stimmung 
wurde etwas feſter, da im Verhältniß nur wenig Kündigungen circulirten. 
Schließlich wurde der Markt etwas ruhiger unter Beibehaltung der errunges 
nen Avance. Gek. 100,000 Quart. 


Berliner Börse vom 1. April 1865. 


Eisoenbahn-Stamm-Aotien. 
Dividende pro 1863 1861 Et. 


tnr. Hafer loco 


Fonds- und Geld-Course. 
Freiw. Staats-Anl. 4½ 102% G. 
7. bz 


ba. u 
G. 
9 bz 


Staats-Anl. von 1889 1 
dito 1850, 824 8% ba. achen-Düsseld..; 3½ 4% 3½ 101 G. 
dito 188314 68% be. Aachen-Mastrich| — | — 4 43% ba. 
dito 18654141, 1021, bz Amsterd -Rottd. . 619/904 [Ii etw. ba- 
dito 1855141) 102% ba Berg -Märkische. IF 4 138 ½ ba. 
dito 1856/41, 102½ bz Berlin-Anhalt... 11 4 1198 ba. 
dito 185714141024, bz Berlin-Görlitz. :| — — 485, ba 
dito 1888 “4U/ 102% bz dito St.-Prior.] — — 5 1410 bz. 
dito 1864|41K 102% bz. [Berlin-Hamburg] 744 10 4 j148% bez. u. 6 
Staats-Schuldscheinej3l 91%, bz. Berl -Potsd.-Mg. 14 16 4 12% ba. 
Präm.-Anl. von 1885|31% 129%, bz. Berlin-Stettin.. | 8½ | — Ja 135 k. di. P) 
Berliner Stadt-Obl...|44 102½ ba. öhm.-Westb — 36 7371 bu. u. G 
2 Kur- u. Neumärk. 349 87 bs. reslau-Freib 7 8% 4 144 be. 
(Pommersche . . . 3½ 86 % bz öln-Minden. 1 — 3½208 ba. 
S | Posensche. 4 -— Sosel-Oderberg..] 1 — 4 
3 . —.— dito 8t.-Prior.| — — 410 
3) dito neue 4 195% 0. dito dito |— — 6 
8 Schlesische. .. — — aliz.Ludwigsb. | 6 — 5 
Kur- u. Neumark. 4 98½ bz Ludwigsh.-Bexb.| # 91 4 
Pommersche. 4 975 bz. d.-Halberot. 22% | — 4 
L \Posensche ...... 1 ‚db.-Leipzig..|17 — 4 
2 Preuss ische * nz-Ludwigsh| 7 — 4 
3 Westph. u. Rhein. 4 pg bz ecklenburger. .| 2 3½ 4 
Sächsiche...... 5 TNeisse-Brieger.“ 4 — 
4 Schlesische 4 199 6. ter. 4 4 = 
Louisd’or 111% bz. jest Bkn. 91% b „In oderschl.Zwg = 
Nordb.,Fr.-Wilh.| 3 - 4 
Goldkronen 9. 9%, bz|Poln.Bkn. — — [Obere eh 10 3 
io B. 10 
Ausländische Fonds d G. J 0% 10 ap 
O.esterr. Metalliques 5 4 8. Jestr.-Fr. Bt.-B..| 5 ze 
dito Fat-Anl. . % |70% a % bz. Oest. südl. St.-B| 8 — 5 
dito Lott -A v. 60% 85 ½ bz. peln-Tarn . 2½ | — 4 
dito dito 64.— . J 4 
dito Ser Pr.- A4 % G. dito Stamm- Pr.] 6 — 
dito Eisenb -L.. — 7A. h. G. |Rbein-Nahebahn — — 118 a 
Russ Engl Anl. 1862'5 8% ba u. 6 hr. rf K. GIdb . & 6 3½ 10 
dito Holl Anl. 18645 80% 8. Starzard Posen. — 3107 K. 
dito Poln. en 73% ba u. 6 |Thüringer.......| 7 — 14 134% 6. 
Poln-Pfandbr II Em. 4 — is ſeoc 4 10 ba 


1 
Warschau- Wien“ — 
Poln. Obl. a 500 FI 4 89 | * | 


dito 1 300 Fi. 


Käufer nicht liquidirt haben. Am Schluſſe der Borſe befeftigte ſich die u atmen 0 B. rn Intentzio-Popiere, 
den dn ag eh 8 3 eg * 5 si u 60, Baden. 35 Fl. Loose. — 13015 E. N .[ 6 177) 
eg bis 67, 75 und ſchloß feſt zur Notiz. Credit⸗Mobilier, der zu 817, 50 Zn 7 mR. 8 75 
eröffnet hatte und dann bis 802, 50 gewichen war, ſtieg wieder auf Notiz. At 1 Fe In 
Pr. Liquidation begann die Rente zu 67, 40, hob ſich auf 67, 60 und wurde ne 12 Darmst. Zetlelb.] 6 N 
ſchließlich zu 67, 55 gemacht. Conſols von Mittags 1 Uhr waren 90% ger dito va . 
meldet. chluß⸗Courſe: Zproz. Rente 67, 70. Italien. 5proz. Rente] dito III r. Sg. ½%84 bu Hannoversche B. — 
65, #5, Zproz. Spanier Iproz. Spanier —. err. Staats⸗Eiſenb.⸗ e a Ik 
Aktien 437, 50. Credit⸗Mob.⸗Aktien 822, 50. Lomb. Eiſenbahn⸗Aktien 545. 4115 4 los Königsberger B 94% 15 
London, 1. April, Nachm. 4 Uhr. Schönes Wetter. Conſols 90. dito una 40 Luxemburger B B 4 
Iproz. Spanier 41. Sardinier 77. Mexikaner 26%. 5proz, Ruſſen 88%. 7 8 Jh . Magdeburger B. al 50/10 
Aal Ruffen 2 8 Silber —. Türk, Conſols 54%. proz. Ver Staaten | o., Oder. (win) la 10%, @. Een Bank- A 74% [ib , 
nl. pr. 2 f dito II. Em. . . 4½ 97 J B. Thüringer Bank 4 4 
Der Braſiliendampfer „Bearn“ ift bei Bahia geſcheitert. Sal. Ludwigsb 228 "86 ba. Weimar „% |? 
Wien, 1. ue. 00 u Die Yörfe war, in feter ae Schluß ea WB "Non Kad. Os A 
Courſe: öproz. Metall. 70 90. 1854er Looſe 87,75. Bank⸗Aktien 794. Nord⸗ dito III. l B. CoburgOredb [7 — 
bahn 180, 10. Nat.⸗Anl. 77, —. Ereditaktien 182. 70 Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien⸗ e geh zu eld. dite br. Darmstädter „| 6% | 6 
Cert. 191. 90. Galizier 212 50. London 110, 60 Hamburg 82 50 Paris] "Tino... ls 102% b Dessauer; r 2,1 = 
8 N Ach. 9 7 165 5 Grebits£oofe 155 1860er Looſe 93, 10. Obersehtes 8 Gente eredb. 4 1 ff , b. . ©, 
ombard. Eiſenbahn 238. 50, eues Lotterie⸗Anl. —, —. 4% G a 8 Leipziger „4 — dba. u G. ex. C. 
Wien, 1. April, Mittags. Bei der heute ſtattgehabten Ziehung der dito 5. 4 95% 6 eininger A 22 
88 1 HAMA die Haupttreffer auf Nr. 10 der Serie 1011 und Nr. 38 22 F fab wa Gatten Oredb.A.| 6 — 5% ba. 
der Set , ̃⅛— ˙ „ or. 6 — 110 bz. 
Bei der Ziehung der alten Staatsſchuld ift die Serie 89 gezogen worden. Ger 20d. 80. B. 2504, de f 1 — 
en, 1. April, Abends. Bei der heute . Seeg der | Rhein. v. St. gar. 44% Innen. — | — — 8 ir bz 
Creditlobſe kamen folgende Serien beraus: 514. 744. 791. 835, 1477, 1564, | Rhein-Nahe-B. gar ..1414 101 ba ee 8 8% 8 118 ½ ba. 
. . ver Aneabute 100 FL 2.2.2 Mi06.20 Q 
a hatten Nr. 83 Ser. 3107, Nr. 63 Ser. 835, Nr. 30 Ser.. ö dito 11144 be. Leipsig 100 Thlr. ....]8 T 
0 4 und Nr. 96 Ser. 1477. 5 2 Hemburg 3 * 1 1 1 180 0 2. „ao, 3 248, 
ien, 2. April, Abends. Im heutigen Privatverkehr waren ſämmtliche 1 r. ra a 1. 2 
Effekten, ausgenommen Creditnnen, ziemlich belebt. Creditaktien 182, 20, Ser . 2 as u "Ei au Rules — 
1860er Looſe 93, 15. 1864er Looſe 88, 70. Staatsbahn 192, 70. Galizier] Wien 150 Fl.... . f. T. 01 . br. Warschau 50 8.-R. 6 T. 80 K bz 
dito dito 2 M. 09% ba Bremen 100 Thlr.. 8 T. ib 


214, 50. Böhmiſche Weſtbahn 165, 25. tt 

Frankfurt a. M., 1. April, Nachm. 2 Uhr 30 Minuten. Ziemlich 
feſt. Amerikaner eröffneten zu 60%. Schluß⸗Courſe: Wiener Wechſel 
107. Finnländ. Anleihe 85%. Neue 4 proz. Finnländiſche Pfandbriefe 
83%. öproz Verein. Staaten⸗Anl. pr. 1832 59%. Oeſterr. Bank⸗Antheile 
851. Oeſterreich. Credit⸗Aktien 194. Darmſt Bank⸗Aktien 229 excl. Div. 
Oeſterr.⸗Franz. Staats,Eiſenbahn —. Oeſterr. Eliſabet⸗Babn 181. Bohm. 
Weſtbahn 73%. Rhein⸗Nabebahn —. Ludwigsh.⸗Bexbach 149. Heſſ. Lud⸗ 
wigsb. 135%. Dormſt. Zettel⸗Bank 253 excl. Div. 1854er Looſe 78%. 1860er 
Looſe 85%. 1864er Looſe 94% Oeſterr. Nat⸗Anl. 68%. Sproz. Metall. 
621. bre Metall. 56%. 5 8 

Ham uva, 1. April Nachm. 2% Uhr. Feſt, aber ziemlich 1 0 Mildes 
Wetter. Schluß⸗Courſe: National⸗Anl. 69%. Defterr. Credit⸗Aktien 52%. 
Vereinsbank 106%. Norddeutſche Bank 115%. Rheinifhe 11%. Nordbahn 
77%. Finnländ. Anl. 83%. proc. Verein. Staaten⸗Anl. pr. 1862 54%. 


Disconto 2%. 
8 1. April. [Getreidemarkt.] Ruhiger. Weizen recht feſt, 
AprilsVtai 5400 Pfd. netto 94% Bancothaler bez., 95 Br., 94 Gd., matt. 


In] Roggen April Mal 5100 Pfd. brutto 79 —78 ½ bez., 79 Br., 78% Gd. 


matt. Oel Mai 26 — 25 %, Okt 25%. Kaffee ſehr ruhig, nur Domingo 
gehandelt Zink feſt, aber rubig. - 
amburg, 2. April. Ein weiteres Telegramm der „Börſenhalle“ aus 

Liſſabon vom beutigen Tage berichtet aus Rio Janeiro vom 24. Febr. Ir 
„Bearn“): Seit Abgang des letzten Dampfers ſind nach diverſen Häfen 
76,600 Sad Kaffee abgeladen. Der Vorrath hat ſich um 40,000 Sad ber: 
mehrt. Preiſe 100 Reis niedriger als ſeit der letzten Poſt. Wechſelcours 
auf London unverändert 75 die vorige Poſt. Nach ferneren Berichten 
aus Rio Janeiro vom 10. März (per „Parana“) betragen die Gejammt: 
Abladungen an Kaffee nach diverſen Häfen feit Abgang des „Bearn 95,500 
Sack. Der Vorrath hat um 20,000 Sack zugenommen. Preiſe und Wechſel 
cours unverändert ebenſo wie bei Abgang des „Bearn“ am 24. Febr. 

Liverpool, 1. April, Nachm. 1 Ubr. [Haumwolle,], 6,000 Ballen 
Umfag. Markt feſt. Amerikaniſche 15%, fair Dhollrah 11%, middling fair 
Dbollerah 10, middling Dhollerah 9, Bengal 6%, Omra 10%, Pernam 15, 


Berlin, 1, A ril. Weizen loco 45 61 Tbl. nach Cualitat, bunter 
poln. 57—Y Thl. ab Bahn dez. — Roggen Joco 81— 83pfd. 36% — 
& Thl. ab Bahn bez., Frühſahr 35% — 36-35%, Thl. bez und Gld., 35% 
bl, Br., Mal⸗Jun 357 — 36, — 4 Tbl. bez., 4 Thl. Br., 36 Thl. Gld., 
Junt⸗Juli 37% Thl. bez., Juli⸗Aug. Bu Thl, bez. und Br., % Thl. 
Gld., Sept.⸗Oltbr. 39 „ — 1 Thl. bez und Br., % Thl. Old. — werke, 
große und kleine 2734 Tpl. pr. 1750 Pfd. Hafer lau 22—25 Tbl., 
oderbrucher 23% Thl. ab Bahn bez., Lieferung pr. April und Frühſahr 
22 —23 Thl. ber, Mai⸗Juni 23—22% —23 Thl. bob, Juni⸗Juli 23% — 
24 Tbl. bez., Juli⸗Aug. 24 — „ Thl. bez., Sept.⸗Okt. 24%, — Thl. dez. 
— Erbſen, Kochwaare 45—52 Thl., Futterwaare 42— 45 Thl. — Rüböl 
ech 12% Zhl. Br., April und J pri- Mal 11 12% Ka Br. 
„ Ar. 

Sept.⸗Okt. 12 — 7 — , Thl. bez. und Gld., %s „Br. — I 
loco 12 bi Br — Spiritus loco ohne ch 13% Thi. bez, April 
Tü ber Nat 15%, Tbl. bez., Br. und Old, Mal Juni 10% 


8000 Klaftern jährlich verbrauchen) ! 

1 aus, und es ie 8 bringenb 5 ohen 15 0 bi hen: Ni 147% — Gld., . 1 8 N Br. en ee 
ro l z 22 0 “ 5 „Septbr. — 
aufhört, den Holzkleinhandel zu treiben, da iert haben, daß die Stadt 1. Til; bez. Pe Gib FR a0 Dir 8 ee ei. 


* 
4 5 


= Breslau, 3. April. Wind: Süd- Oſt. Wetter: ſchön. Thermome⸗ 
ter Früh 1 Grad Wärme. Der Geſchaftsverkehr 


ieh 10 im Allgemeinen 
kaum vermehrte Regſamleit, in dem Preisſtand für eide iſt keine Aen⸗ 


iger, pr. 84 Sgr., 

bie Gerſte wenig Umſatz, pr. EN Pfd. weiße 36—38 Sgr., belle 33— 
34 Sgr., gelde 31— 2 Sgr. Hafer ruhig, vr 50 Sgr. 
— Erbſen ſchwacher Umſaß. — Widen ſchwacher Umſaßz, 62—70 Sgr. — 
Deifaaten 125 — Lupinen nur in trockener Waare beachtet. — ſche 
Bohnen geſucht. — Schlaglein feft. — Rapskuchen beachtet, 50 bis 
52 Sgr. pr. Ctr. 


Sgr.: r. S lf. Sar br. Schl. 
Weißer Weizen, alter 60 64—73 Erbſen 58 60—66 
„ neuer 80-67 Wicken 62—64—70 
Gelber Weizen, alter 58 6468 Lupinen 45—0—72 
7) 1 neuer 57 60 Bohnen 5.0 70-7888 
Erwachſener Weizen 42—46—52 Sgr. pr. Sad * 150 Pfd. Brutto. 
Roggen 41 42-43 Schlag⸗Leinſaat 160 -180 195 
Gerſte, neun 31— 3-38 Winter⸗Raps 180 212 228 
Vale neuer 23—5.—27 et N — nr 
eejaat ſchw ugeführt, — rothe Tell, näre —1 r. 
gabe , e e b 
arüber bez., — weiße ig, o 4 — 
feine 10 51 Tir. docheing 23.2 Ahle. pr. Gentner, x 


Tbymothee geſragter, 12—14 Tblr. pr, Centner. 
185 2 Sad & 150 Pfd. Netto 2—26 Sgr., Metze 1— 1 “ Sgr. 
Re 127. dt 5 br., Septe Ott. 
3 Rübbl pr. Ctr. loco r., April 12% Thlr., 
12% Wi — Spiritus pr. 100 Quart à 80 * T loco 12% Thlr., 


Früdiabr 13 Tbir., Herbſt 14% Thlr. 


Theater ⸗Repertoire⸗ 

Montag, den 3. April. Erſtes Gaſtſpiel des Fräul- Claudine Conqui, 
erſte Tänzerin vom k. f. Hofoperntheater in Wien Neu einftudit: „Gars 
nevals * Stehe Komi an —.— und 5 Bil 

. von St er. ‚ 8 
Iabel engebeuf ein.““ Gotal-Bofle mit Geſang in 1 Akt von Siegmund 
Haber. Muſik von Boſſenberger. el des 
Dinstag, den 4. April. Zweites Gaſtſpiel des Fräul. Claudine Couqui 
erſte Tänzerin den . eee 1 5 ; 
Die Schletterſche Zudem . $ £utfch) in Breslau 
chte r Straße Nr. bie „empfing fo eben: [3534] 


i räche des Labienus ard. 
Die Geſp Deutſche Ausgabe. Preis 5 Fa Nog⸗ we 


Nach auswärts mit frankirter Verfendung unter Kreuzband 6 Sgr. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr, Stein. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


